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Im Büro des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Über die Verbesserung der Versorgung mit Lebensmitteln
Das Büro des ZK der Kommu­

nistischen Partei Kasachstans be­
riet auf seiner Sitzung über 
Maßnahmen zu einer besseren 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Lebensmitteln. Es wunde festge­
stellt, daß die Versorgung mit 
Lebensmitteln dank der zielge­
richteten Onganlsatlonsarbedt der 
Partei- und Staatsorgane, der 
Einheiten des Agrar-Jridustrle- 
Komltees und des Konsumgenos­
senschaftsverbands zur Ermitt­
lung örtlicher (Ressourcen sich 
etwas verbessert hat. In diesem 
Jahr vergrößerte sich die Reali­
sierung von Fleisch aus den' Wa­
renfonds für die Bevölkerung um 
48 000 Tonnen und von Milch 
— um 155 000 Tonnert. Die Ana­
lyse der Sachlage zeigt: Die ge­
stellte Aufgabe, die Produktion 
von Fleisch bis Jahresende um 
95 000 Tonnen und von Milch um 
130 000 Tonnert gegenüber dem 
Plan zu vergrößern, ist real. Es 
bestehen Möglichkeiten auch da­
für, die Aufgabe in der Produk­
tion von Gemüse um 25 000 
Tonnen und die von Kartoffeln 
um 75 000 Tonnen zu überbieten.

Brennpunkt: Ernte 87

Jeden Tag mit besserer Bilanz
Die Ackerbauern der Neulandgebiete Kasachstans ringen um den termin- 

und qualitätsgerechten Abschluß der Getreidebergung

Zweischichtiger Einsatz
Im Gebiet Aktjublnsk hat die 

Getreidebergurig fast anderthalb 
Wochen später als gewöhnlich
begonnen. Das war durch die
langanhaltenden Juliregen ver­
ursacht. • Auch Irf der ersten
Augusthälfte gab es zahlreiche
Niederschläge.

,,Gerade das hat unsere Pläne 
teilweise durcheln an d e r g e- 
bracht“, erzählt Anatoll Schu- 
chowzew, Vorsitzender ' des Ge- 
blets-Agrar-Industrle-Koml t e e s. 
„Um das Versäumte nachzuholen 
sind wir gezwungen, die Zeitplä­
ne abzuärtdern. Während früher 
geplant wurde, 75 Prozent der 
Erntetechnik in anderth a 1 b 
Schichten zu nutzen, so müssen 
jetzt fast alle Maschinen1 in zwei 
Schichten eingesetzt werden. In 
den Nordrayons des Gebiets Ist 
die Sachlage noch kompllzièrter: 
Die überschüssige Feuchtigkeit 
hat enorm das Unkrautgedeihen 
gefördert.

Jedoch rechnert wir mit den 
Kenntnissen und Erfahrungen

Stillstand ist das Letzte
Der Motor des Mähdreschers 

läuft auf Hochtouren — da 
kannst du brüllen so laut wie du 
willst, es hört dich keiner, und 
keiner wird dir gehorchen. Wol- 
demar Stenz spart sich die 
Mühe. Hebt er die gelbe Fahne 
zweimal, so heißt das, die Mäh­
drescher sollen sich umgruppie­
ren. Er führt stets die erste Ma­
schine und entscheidet als Briga­
dier, wie der Jeweilige Schlag 
zu bearbeiten ist.

Falls nötig, betätigt er die 
Funkanlage — die Direktverbin­

Alles Herangewachsene vollständig einbringen
Das Druschtempo im Neuland 

nimmt zu. Unter der Leitung 
der Partei- und Staatsorgane ha­
ben die Sowchose und Kolchose 
nicht wertig zur Steigerung der 
Erträge und zur organisierten 
Durchführung der Erntekampag­
ne geleistet. Das hoben die Leiter 
der Gebiete Koktschetaw, Kusta­
nai, Nordkasachstan und Turgal 
auf einer Beratung in Kustanai 
hervor. Erörtert wurden die Auf­
gaben der Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane bei der Ein­
bringung der Getreide- und an­
deren Kulturell in kurzer Frist 
und ohne Verluste, der Realisie­
rung des Lebensmittel Programms, 
der weiteren Entwicklung des 
Agrar-Industrie-Komplexes in der 
Regiort und der Vervollkomm­
nung seiner Leitung.

Der Stand des Getreides In den 
Neulandgebieten ermöglicht es, 
ein konkretes Ziel zu setzen: Je­
der Agrarbetrieb und Jeder Ray­
on muß seine sozialistischen Ver­
pflichtungen beim Verkauf von 
Getreide an den Staat erfüllen. 
Es gibt auch die Möglichkeit, die 
festgelegten Aufgaben der Be­
schaffung starker und harter 
Welzensorten zu überbieten. Es 
ist eine gute Ernte von Kartof­
feln und Gemüse herangereift, 
was es ermöglicht, die Bevölke­
rung damit besser zu versorgen. 
Für den organisierten Getreide­
drusch wurden alle Bedingungen 
geschaffen. Die Erntemaschinen 
sind instand gesetzt und alle

Das Sortiment tierischer Er­
zeugnisse hat sich in einzelnen 
Gebieten beträchtlich erweitert. 
Jedoch wird dieser Frage nicht 
allerorts die gebührende Be­
deutung beigemessen. Häufig feh­
len In den Verkaufsstellen des 
staatlichen Handels Geflügel, 
Schlachtnebenerzeugnisse und in 
der Konsumgenossenschaft — 
Wurst und verschiedene geräu­
cherte Schweinefleisch waren.

Eine wichtige Reserve der 
weiteren Verbesserung der Ver­
sorgung mit Lebensmitteln ist die 
umfassende Aktivierung der Ar­
beit der Genossenschaftler. Dort, 
wo diese Reserve umsichtig ge­
nutzt wird, liegen gute Ergebnis­
se vor. In den Gebieten Koktsche- 
taw, Kustanai und Zellnograd 
wird stets für die Vergrößerung 
der Zahl des Viehs iri den indi­
viduellen Nebenwirtschaften der 
Dorfleute gesorgt, die Sowchose 
und Kolchose verkaufen der Be­
völkerung Jungtiere zur Auf­
zucht und tedlen Ihr verschiedene 
Futtermittel zu. Dies ermöglicht 
den örtlichen Geriossenschaft- 

unserer Agr o n o m e n und 
Komplexlelter — solch eine Si­
tuation Ist In unserer Region kei­
ne Seltenheit. Sämtliche Bemü­
hungen sind auf eine terminge­
rechte Durchführung der Kam­
pagne gerichtet.“

Im Grunde genommen ist das 
Getreide im Gebiet ziemlich gut 
geraten. Da haben die Mechani­
satoren wieder einmal die Mög­
lichkeit, sich von den Vorteilen 
der liUerisivtechnologle des Wel­
zenanbaus zu überzeugen. Auf 
manchen Schlägen hat diese 
Methode einen Hektarzuschlag 
von 6 bis 8 Dezitonnen gesi­
chert. Am besten schnitten in 
dieser Hinsicht die Kolchose und 
Sowchose des Rayons Aktjublnsk 
ab, die im vorigen Jahr die Wan­
derfahne im Wettbewerb um ho­
he Ackerbaukultur errungen hat­
ten.

In den Agrarbetrieben nutzt 
man weitgehend die progressiven 
Erfahrungen voriger Jahre. Scf 

dung mit dem agrotechnischen 
Dienst funktioniert störungsfrei. 
In diesem Sommer ist das eine 
obligatorische Sache, weil die 
Getreidebergung unter kompli­
zierten Bedingungen’ verläuft. 
Selbst der alte Meister Wilhelm 
Brummer, bereits zwanzig Jahre 
Chefagronom im Betrieb, weiß 
nicht genau, wie die Sachlage 
auf einzelnen Feldern ist und ob 
hier das Getreide gleichmäßig 
geraten ist.

In der Tat: Im Sowchos ,,Ka- 
rabugetskl“ gibt es über 15 000

Elemente des Getreidefließban­
des sind mit guten Kadern verse­
hen. Dazu wurden die mensch­
lichen. und technischen Ressour­
cen der Städte, Rayonzentren 
und Arbeitersiedlungen mobili­
siert.

Zur Zelt sind in den’ Ge­
bieten Nordkasachstans gegen 3 
Millionen Hektar Getreide auf 
Schwad gelegt, überall hat man 
mit dem Drusch begonnen. Je­
doch kompliziert sich die Situa­
tion auf den Feldern durch das 
ungleichmäßige Heranreifen des 
Getreides: es gibt auch Schläge mit 
lagerndem und zu dünn gesätem 
Getreide. Die Teilnehmer der 
Beratung unterstrichen auch, daß 
die ersten Tage des Getreidedru­
sches elrtlge Mängel in der orga­
nisatorischen und politischen Ar­
beit aufgedeckt haben. Nicht 
überall werden die Besonderhei­
ten des Jeweiligen Getreidefeldes 
berücksichtigt. Ein schablonmä- 
ßlges Vorgehen beeinträchtigt 
aber die Qualität des Getreide- 
drusches, nicht In vollem Maße 
wird die Technik genutzt, das 
Fließband Feld—Tenne—Getrel- 
desllo weist Störungen auf, und 
man läßt deri Menschen keine nö­
tige Fürsorge zukommen.

Der Verlauf der Ernte zeigt 
auch, daß den Feldbauem drin­
gend eine zusätzliche Hilfe er­
wiesen werden muß. In vielen 
Agrarbetrieben mangelt es an 
Transportmitteln, bei der Versor 
gung mit Kraft- und Schmierstof­

lerni, den Aufkauf und die Ver­
arbeitung von Erzeugnissen stän­
dig zu erweitern.

Allerdings hat marf es noch 
nicht überall gelernt, die ört­
lichen Ressourcen mit vollem Ef­
fekt zu nutzen. Bis heute haben 
die Genossenschaftler In den Ge­
bieten Gurjew. Semlpalatlnsk, 
Pawlodar und Ostkasachstan ihre 
Arbeit noch nicht richtig entfal­
tet, und die Gebietspartei- sowie 
Gebietsvollzugskomitees erwei­
sen Ihnen keine wirksame Hilfe 
und lertken ihre Arbeit nicht In 
die richtige Bahn. Dies ist aber 
heute dringend notwendig: Von 
den 139 000 Tonnen Fleisch in 
Schlachtmasse, die die Genossen­
schaftler bei der Bevölkerung 
In diesem Jahr zu beschaffen ha­
ben, sind lediglich 38 000 Ton­
nen aufgekauft.

Somit gilt es, in den ver­
bleibenden Monaten viel zu lei­
sten. In' erster Linde muß man 
die ernsteste Aufmerksamkeit 
dem organisatorischen Aspekt 
der Tätigkeit der örtlichen Par­
tei- und Staatsorgane schenken, 

hat beispielsweise die abfallose 
Technologie eine breite Entfal­
tung erfahren: Sie hat in 56 
Agrarbetrieben des Gebiets fe­
sten Fuß gefaßt. Gleichzeitig mit 
der Getreidebergung werden auch 
Fragen der Futterbeschaffung ge­
löst, well Ja fast 98 Prozent der 
Strohmasse erhalten bleiben.

Leider bekundet man nicht in 
allen Betrieben die nötige Akti­
vität bei der Organisation der 
Erntearbeltert. Im Sowc h o s 
..Bolschewik“, wo bereits 23 
Prozent der Anbaufläche bear­
beitet sind, ist die Tenne außer 
Betrieb. Im Sowchos „Prole- 
tarski“ werden die Mähdrescher 
nur eine Schicht lang eingesetzt. 
Im Sowchos ,,Alija Moldagulo- 
wa“ ist nicht eirtmal der soziali­
stische Wettbewerb organisiert. 
Organe der Volkskontrolle und 
Vertreter der Rayonvollzugsko­
mitees unternehmen dringende 
Maßnähmen, um die Sachlage an 
der Basis auszubessern.

Theodor KASTER

Gebiet Aktjublnsk

Hektar Getreidefelder. Die Hälf­
te davon sind mit Weizen be­
stellt; hier muß mit besonderer 
Rücksicht vorgegangep werden. 
Die Mechanisatoren des Sowchos 
haben sich verpflichtet, von Je­
dem Hektar nicht weniger als 24 
Dezitonnen Getreide zu ernten. 
Ist das real? Michael Muth, Leiter 
des Sowchosstabs der ,,Ern­
te 87“, meint resolut: „Ganz be­
stimmt. Bis Jetzt waren wir noch 
immer bei dieser Kennziffer. Al­
lerdings ist es keine einfache Sa­
che, da darf man kein einziges 

fen sowie mit Ersatzteilen kommt 
es zu Störungen. Es gilt, die Ar­
beit auf den Feldern und in den 
Getreideannahmebetrieben so zu 
organisieren, daß das Getreide in 
optimalen Fristen auf Schwad ge­
legt und in 15 bis 20 Tagen ge­
droschen wird, um dessen Ver­
kauf an den, Staat im September 
abzuschließen.

Gleichzeitig müssen alle Maß­
nahmen zur Beschaffung eines 
Futtervorrats für anderthalb Jah­
re getroffen werden. Es gilt, ei­
ne Futtenreserve zu schaffen, die 
nicht nur für das gesellschafts­
eigene, sondern auch für das 
Vieh im persönlichen Besitz aus- 
reichen würde, die Futterproduk- 
tlon zu festigen und die verlustlo­
se Technologie der Futterverwer­
tung elnziuführen.

In den letzten Jahren haben 
sich merkliche Fortschritte bei 
der Versorgung der 'Bevölkerung 
mit Lebensmitteln abgezeichnet. 
In Verkaufsstellen und auf Märk­
ten gibt es viele Arten von Milch­
erzeugnissen, Fleisch und Gemü­
se: Ihre Auswahl ist reicher, und 
die Ware ist zugänglicher ge­
worden. Doch es gilt noch viel 
zu leisten, um den Bedarf vor al­
lem an Fleisch vollständig zu dek- 
ken. Das ist einer der verantwort­
lichsten Arbeitsabschnitte für die 
Leiter der Partei-, Staatsorgane 
und des Agrar-Irtdustrle-Komple- 
xes.

Viel Aufmerksamkeit schenk­

die eine strenge Kontrolle der 
Erfassungen auszuüben haben. 
Dabei tragen die führenden Lel- 

• ter persönliche Verantwortung 
für die Ergebnisse dieser Arbeit.

In Jedem Gebiet ist es notwen­
dig, Mastplätze einzurichten und 
sie mit-ausreichender Menge von 
Grob- und Saftfutter sowie von 
Konzentraten zu versorgen. Zu­
gleich muß man in den Mastkom- 
blnatert das Schlachten des Viehs 
organisieren, das bei der Be­
völkerung aufgekauft wird und 
keine zusätzliche Mast erfor­
dert. Es kommt darauf an, die 
erftsprechenden Kühlkapazitäten 
für die Aufbewahrung des von 
Genossenschaftlern beschafften 
Fleisches zu ermitteln, die Ka­
pazitäten für dessen hohe Ver­
arbeitung au Wurst- und geräu­
cherten Schweirtefleischwaren zu 
erweitern, um den Bedarf an die­
sen Erzeugnissen besser zu dek- 
ken.

Der Mdnisterrat der Republik 
hat entsprechende Maßnahmen' 
zur ausgewogenen Realisierung 
von Fleischerzeugnissen in Je­

Im Sowchos „Nowonikolski", Gebief Nordkasachstan, ist die Erntekam­
pagne in vollem Gange. Alle Kombines sind bei der Mahd eingesetzt. 
Anderthalb bis zwei Tagesnormen erfüllt beim Schwaddrusch der Kommu­
nist W Eichner, Träger des Ruhmesordens III. Klasse. Er führt auch im so­
zialistischen Wettbewerb bei der Ernte.

• Foto: Eugen Naumann

Kilogramm verschleudern und 
stets aufpassen, daß keine Ver­
luste vorkommen.“

Diese Einstellung ist für den 
ganzen Rayon charakteristisch. 
Die hiesigen Ackerbauern haben 
in dieser Saison die Initiative der 
Kustanaler Mechanisatoren unter­
stützt und sich vorgenbmmen, die 
Getreideverluste auf ein Mini­
mum zu reduzieren. Für kritische 
Situationen hat man im Agrarbe­
trieb einen weiteren technischen 
Schrtelldlenst eingerichtet. Es 
steht ein Reparaturwagen bereit, 
sein Fahrer ist per Funk erreich­
bar. Wenn irgendwo ein Teil 
.nicht zur Hand Ist, saust Wolde- 
mar Reichert los, holt das drin­

ten die B eratungs teil nehm er 
Problemen der Entwicklung des 
sozialen Bereichs auf dem Lande 
und dem Startd der Erfüllung des 
Programms „Wohnungsbau 91“. 
Es wurde auf die Notwendigkeit 
verwiesen, die Qualität der Bau­
produktion zu verbessern und das 
individuelle Bauwesen weitge­
hend zu erftfailten.

In sämtlichen Zweigen der 
Agrarökonomie gibt es viele un­
genutzte 'Reserven. Es gilt, ent­
schiedener den Kurs der Intensi­
vierung zu gehen, sich der 
neuesten Technologien und der 
Formen der Arbeitsorganisation, 
die sich bewährt haben, darunter 
des Familienlelstungs- und Pacht­
vertrags zu bedienen, sowie die 
Zahl von Kollektiven mit Arbelts- 
eritlohnung gemäß dem reinen 
Bruttoeinkommen) zu vergrößernd 
Nur auf diesem Wege ist es 
möglich, die Fondseffektivität 
und Rentabilität zu steigern, zur 
Eigenerwirtschaftung und Selbst­
finanzierung überzugehen, eine 
wahre Beschleunigung zu ge­
währleisten. Die Unlons- und Re- 
publlkbehörden müssen energi­
scher die Probleme des Aussto­
ßes hochleistungsfähiger Errtte- 
und anderer Landtechnik sowie 
der Versorgung der Viehzucht mit 
modernen technologischen Aus­
rüstungen lösen.

Die Anwesenden wunden über 
die Sachlage vom Ersten Stell­
vertretenden Vorsitzenden des 

dem Gebiet zu beschließen. Man 
muß es erreichen, daß bereits ab 
1. Oktober mit ihrem umfassen­
den Absatz in einem Sortiment 
begonnen wird, das bis 30 Be­
nennungen einschließt.

Trotzdem die Bevölkerung der 
Republik im großen und ganzen 
relativ stabil mit Mllcherzeugnds- 
sen versorgt wird, ist der Milch­
aufkauf. in den Gebieten Pawlo­
dar, Uralsk, Ostkasachstan und 
Taldy-iKurgan gegenüber dem 
Vorjahr zurückgegangen. In die­
sem Zusammenhang müssen die 
Partei- und Staatsorgane dieser 
Regionen dringende Maßnahmen 
beschließen, damit die Sowchose 
und Kolchose Im August und Sep­
tember die Milcherträge rapide 
steigern und die Konsumgenos­
senschaften den Miüchaufkauf bei 
der Bevölkerung vergrößern.

Sehr ungleichmäßig werden in 
der Republik Fische und Fischer­
zeugnisse verteilt. Während Jähr­
lich insgesamt 10,9 Kilogramm 
Fische pro Kopf der Bevölkerung 
verbraucht werden, beläuft sich 
diese Zahl im Gebiet Ksyl-Orda 

gend Gebrauchte urid bringt es 
gleich aufs Feld oder in die 
Werkstatt.

Im Rayonstab „Ernte 87“ lau­
fen alle Fäden zusammen'. Die 
verantwortlichen Mitarbeiter sind 
über Sprechfunk mit den Ernte- 
kollektiven und Versorgungsfahr­
zeugen verbunden, sie organi­
sieren den Getreldetranpsort und 
koordinieren die Sachlage auf 
den Feldern. Nur die einzige For­
mel gilt heute: Es darf keine 
Stillstände gebenl Man ist be­
müht, Jede Stunde voll zu nutzen, 
damit Jede Schicht Bestleistun­
gen erreicht.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

Ministerrats der Kasachischen 
SSR und Vorsitzenden, des Staat­
lichen Agrar-Industrie-Komitees 
der Republik E. Ch. Gukassow so­
wie von den Ersten Sekretären 
der Gebietsparteikomitees: M. R. 
Sagdljew (Koktschetaw), O. S. 
Kuanyschew (Tungal), W. T. 
Stepanow (Nordkasachstan), 
W. P. Demlidenko (Kustanai) in­
formiert.

Auf der Beratung sprachen der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbln und der Erste 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der UdSSR, Vor­
sitzende des Staatlichen Agrar­
industrie-Komitees der UdSSR 
W. S. Murachowskl.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligten sich der Vorsitzende 
des .Ministerrats der Kasachi­
schen SSR N. A. Nasarbajew, 
der Minister für Getreideerzeug­
nisse der UdSSR A. D. Budyka, 
der Zweite Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans S. K. Kubaschew.

G. W. Kolbln und W. S. Mu- 
rachowski besuchten eine Reihe 
von Betrieben des Agrar-Indu- 
strle-Komitees und des Handels 
der Stadt sowie des Gebiets Ku­
stanai, unterhielten sich mit Ar­
beitern, Spezialisten, Partei-, 
Staats- und Wirtschaftsleitern. 
W. S. Murachowskl besuchte 
auch das Gebiet Zellnoprad.

(KasTAG) 

lediglich auf 4,3, im Gebiet Man- 
gyscnlak — auf 5,2 und Im Ge­
biet Tschlmkent — auf 5,7 Ki­
logramm. Dabei machen die Fi­
sche aus örtlichen Teichen nur 
24 Prozent des gesamten Ver­
brauchsumfangs aus. Das Han­
delsministerium der Kasachi­
schen SSR, die 'Kasachische 
Hauptverwaltung für den Ab­
satz von Erzeugrtlsesn der Fische­
reiindustrie und der Kasachi­
sche Republikverband der Kon­
sumgenossenschaften werden da­
mit beauftragt, eine gleichmä­
ßigere Verteilung von Flscher- 
zeugnlssen in den Gebieten und 
eine Vergrößerung ihres Sorti­
ments lm Handelsnetz herbeizu­
führen.

Das Juniplenum des ZK der 
KPdSU von 1987 stellte die Auf­
gabe, die Versorgung der Be­
völkerung mit Lebensmitteln in 
den nächsten zwei bis drei 
Jahren bedeutend zu verbessern. 
Diese überaus wichtige Aufgabe 
der Partei wird desto schneller 
erfüllt werden, Je energischer 
die führenden Leiter der ört­
lichen Partei- und Staatsorgane 
den konkreten Charakter ihrer 
Realisierung erfassen und auf 
den mancherorts noch üblichen 
berüchtigten Stil der „allgemei­
nen! Leitung" und der charakter­
losen Vormundschaft bei der 
Lösung des Lebensmittelpro­
gramms verzichten werden.

Das Erreichte 
ausbauen

Die Leistungen der Kartoffel­
bauer um Woldemar Kunstmann 
aus dem Sowchos „Smlrnowskl“ 
können sich lm Rayon Komso­
molski wie auch außerhalb seiner 
Grenzen sehen lassen. Im Vorjahr 
erwirtschafteten diese Meister 
des Kartoffelanbaus die rayonbe­
sten Erträge: rund 132 Dezlton- 
nen Knollen je Hektar.

Seit nunmehr 15 Jahren baut 
diese Arbeitsgruppe Kartoffel an.

„Was uns die hohen Leistun­
gen ermöglicht," erklärt ihr Lei­
ter W. Kunstmann, „ist die gute 
Arbeitsorganisation. Hinzu 
kommt, daß wir mit kollektivem 
Leistungsvertrag arbeiten.“

Im Jubiläumsjahr der Oktober­
revolution wollen die Kartoffel­
bauer den Hektarertrag auf 150 
Dezitonnen steigern und damit 
die bisher beste Bilanz erreichen.

Gennadi KRIEGER
Gebiet KustanaiAnwelksilage wird eingelagert

lm Sowchos „Smirnowskl“, 
Gebiet Nordkasachstan. haben 
die Futterkulturen' mit reichhalti­
gem Eiweiß Vorrang lm Fütter­
bau. Bel den 6 085 Hektar sämt­
licher Anbaufläche sind 600 
Hektar mit Erbsen, 400 Hektar 
mit Raps und 1 230 mit ein­
jährigen Gräsern bestellt.

Das Problem der Verbesserung 
der Futterqualität nimmt man 
auch lm Naohbarsowchos „Put 
Iljltscha“ sehr wichtig. Som­

Pulsschlag unserer Heimat
Turkmenische SSR ---------

Häuser nach
jedermanns Geschmack

Kooperatlwnaja heißt die neue 
Straße in der Zentrale des tadshi­
kischen Kolchos „Leningrad“. 
Dort werden Jetzt die ersten 50 
Gehöfte aus Mitteln der Mitglie­
der der hier gegründeten Woh­
nungsbaugenossenschaft errich­
tet. Die Arbeiten führt die Kol- 
chosbauorganlsatlon aus. Die Fa­
milien wählten die Entwürfe ih­
rer Häuser nach ihrem Ge­
schmack. Die Landwirtschaftsbe­
triebe der Republik bewilligen 
heute kolossale Mittel zur Ver­
besserung der Lebensbedingun­
gen ihrer Werktätigen. Auch der 
Wohnungsbau aus Mitteln der 
Bevölkerung wird stimuliert. Den 
Familien, die den Genossenschaf­
ten beitreten, wird eine Anleihe 
unter Vorzugsbedingungen ge­
währt. Solche Vereinigungen 
sind schon in zehn Kolchosen 
urid Sowchosen geschaffen wor­
den.
RSFSR ------------------------

Wissenschaft
und Gemüsebau

Die Gemüsebauer der Lenin­
grader Firma „Leto“ konnten 
sich in der Praxis vorf den Vor­
zügen der sogenannten tropfen­
weisen Bewässerung überzeugen, 
deren Anwendung ihnen die let­
tischen Agrotechnlker aus der Ver­
einigung „Sojuswodpoli m e r“ 
in Jelgava empfohlen hatten.

Die Leningrader hatten die 
wassersparertden Anlagen auf 
einer Insgesamt zwei Hektar 
großen Folienanbaufläche in­
stalliert und berechneten Jetzt 
den Gewinn: Er ist fürifmal höher 
als der Aufwand. Deshalb faßte 
man den Beschluß, alle acht 
Sowchose der Firma, wo bereits 
in diesem Jahr rund 8 000 Ton­
nen. Tomaten1 geerntet werden

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Mit 40 Arbeitstagen Planplus 
ist das Kollektiv des Werks für 
Reparatur von Bergbauausrüstun­
gen in Karaganda seinem Jah­
resprogramm voraus. In den ver­
gangenen sieben Monaten haben 
die Werkarbeiter rund 3 200 000 
Rubel Reingewinn verbucht. 
Dieser Erfolg ist vor allem dank 
der Einführung neuer Arbeits­
methoden erzielt worden.

Bereits seit Jahresbeginn ar­
beiten zahlreiche Brigadenkollek­
tive mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung.

Im Arbeitsaufgebot zu Ehren 
des 70. Jahrestages des Großen 
Oktober haben die Viehzüchter 
des Rayons Tscharskl im Ge­
biet Semlpalatlnsk die Planauf­
gaben für die zwei Jahre dieses 
Planjahrfünfts vorfristig bewäl­
tigt. Dabei ist die Milchqualität 
weserttllch gestiegen. Rund 92 
Prozent der gelieferten Erzeug­
nisse sind erster und zweiter Gü­
teklasse.

Führend sind dabei die Farm­
arbeiter der Sowchose „Lugo- 
woi" und „Tschaskl“.

Rund 107 Wohnungen haben 
die Bauarbeiter des Rayons 
Kokpekty lm Gebiet Semipala- 
tlnsk seit Jahresbeginn in Nut­
zung übergeben. Dadurch sind 
die Jahresaufgaben im Wohnungs­
bau rflcht nur erfolgreich erfüllt, 
sondern auch merklich Überboten.

Die Baukollektlve haben sich 
verpflichtet zum Oktoberjubiläum 
noch zusätzlich Bauarbeiten lm 
Werte von zwei Millionen Rubel 
auszuführen und 2 000 Quadrat­
meter Wohnfläche . bereitzustel­
len.

Unter Pflug hat man die ab­
geernteten Malsfelder lm Balma- 
gambetow-Sowchos, Gebiet Ku­
stanai, genommen. Sämtliche 650 
Hektar der bewässerten Flächen 
wollen die Mechartisatoren in 
kürzesten Fristen umbrechen. 
Auch lm Vorjahr wurden diese 
Felder in optimaler Zelt bearbei­
tet. Im Ergebnis konnten die 
Futterproduzenten rund 215 De­
zitonnen Legumlriosegemenge Je 
Hektar von der ganzen Fläche 
ernten. Großen Anteil hatten dar­
an die Brigaden von B. Baum­
gart und A. Kaftanow.

mersüber lief hier das „grüne 
Fließbarfd“.

Gegenwärtig hat man die Heu­
beschaffung lm Rayon Smlr- 
nowski allerorts abgeschlossen. 
Der größte Teil der Agrarbetrie­
be hat Ihre Planaufgaben bei der 
Heuernte erfüllt und mit der Be­
schaffurig von Anwelksilage be­
gonnen.

Vitali LISUN

Gebiet Nordkasachstan

sollen, zur tropfenweisen Be­
wässerung überzuführen.

Man ist hier bemüht, alle 
Neuerungen in den Treibhäusern 
einzuführen. Das wird durch den 
in der Vereinigung gegründeten 
wissenschaftlich-technischen Rat 
gefördert. Nachdem die Firma er­
fahren hatte, daß das- Unlonfefor- 
schungsinstitut für Pflanzenbau 
„N. I. Wawilow“ eine neue Sor­
te Paprika entwickelt, bot sie 
für die Versuche Ihre Treibhäu­
ser an. Man lud auch die Spezia­
listen des Unionsforschungsinsti­
tuts für Pflanzenzucht ein. Die 
komplexe Lösung des Problems 
half den Wissenschaftlern nicht 
nur, die neuen Sorterf elnzufüh- 
reni, sondern auch ihren' zuverläs­
sigen biologischen Schutz zu si­
chern.
Litauische SSR---------------

Auf sie wartet
das Dorf

Über 209 Jungen und Mäd­
chen sind von Agrar-Industrle- 
verelriigungen zum Studium an 
einer neuen Berufsschule dele­
giert worden, wo ab 1. Septem­
ber der Unterricht beginnen soll. 
Im dreigeschossigen Lehrgebäu­
de befinden sich Fachzimmer, ei­
ne Aula und ein Sportsaal. Da­
neben steht ein geräumiges Ge­
bäude für praktischen Unter­
richt mit Labors sowie ein Sta­
dion. Das ‘ist die hundertste Be­
rufsschule Litauens, die Fachkräf­
te für die Arbeit in Industrie 
und Landwirtschaft heranbildet.

Die Dörfer Litauens benöti­
gen heute dringend so manche 
Fachkräfte. Neben den Berufen 
von Mechanisatoren mit breiten 
Fachkenntnissen, Anstreichern 
und Putzmauerern sowie Masohl- 
nerfmelkern können die Jungen 
Leute die Berufe eines Zootechni­
kers der individuellen Neben­
wirtschaft sowie des Landschafts­
architekten erwerben. Ihr Prak­
tikum machen die künftigen 
Spezialisten in führenden Land­
wirtschaftsbetrieben.
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Es ist noch nicht Zeit, 
in die Trompeten zu stoßen

Warum fiebert 
das Traktorenwerk?

Jakob Sonnenfeld und Abdra- 
schlt Turdljew sind Freunde. 
Zwar ist Jakob viel Jünger als 
Abdraschlt, sein Dienstalter In 
der Zweigstelle Nr. 4 der Alma- 
Ataer Schuhwerkvereinigung be­
trägt lediglich fünf Jahre. Ab­
draschlt kann schon auf fast 25 
Arbeitsjahre in dieser Vereini­
gung zurückblicken’. Dessenunge­
achtet sind sie nicht nur Rivalen 
Im sozialistischen Wettbewerb, 
nicht Arbeitskollegen schlechthin1 
— sie sind Freunde. ..Das bedeu­
tet keinesfalls", meint Jakob Son­
nenfeld. „daß wir einander be­
suchen und die Zelt beim Teetrin­
ken vertun — auch ohne das 
kann' man In freundschaftlichen 
Beziehungen stehen. Abdraschlt 
und Ich sind durch Bande der 
Arbeitsfreundschaft verbunden."

Es gab Zelten, da Jakob bei 
Abdraschlt In die Lehre ging. 
Zwar sind seitdem über vier Jah­
re verstrichen und der ehemalige 
Lehrling übertrifft mitunter sei­
nen Lehrmeister, doch sind sie 
nach wie vor zusammen und be­
reit, einander beizustehen.

Die Freunde arbeiten Schulter 
an Schulter In der Stanzabteilung. 
Dabei kommt es Ihnen nicht so 
sehr auf die Erfüllung der Lei­
stungsnorm an (obwohl auch die­

Jene ruhmvolle Zeit 
bleibt unvergessen

Die Bahnbrecher 
aus Petrograd
Im ersten Jahr der Sowjetre­

publik beschlossen Arbeiter der 
Obuchowschen Stahlgießerei eine 
landwirtschaftliche Kommune zu 
gründen und zusammen mit ihren 
Familien In den Altai umzusle- 
delrf. Es war ein edles Ziel, das 
sich die Petrograder gesteckt 
hatten, nämlich die Ideen des Ok­
tober bis in die entlegensten Win­
kel des Landes zu tragen. Ihnen 
folgten Arbeiter aus dem Semjan- 
nlkow^Schlffsbaubetrleb und aus 
der Pulverfabrik Ochta.

In den Januartagen 1918 rü­
steten 1 400 Mann zum weiten 
Weg. die sich zu drei Kommunen 
vereinten. Auf Versammlungen 
wurde recht stürmisch diskutiert, 
wie zu reisen, was mitzunehmen 
sei und wie man sich in den un­
bekannten Gegenden niederlas­
sen werde. Man arbeitete ein Sta­
tut sowie einen Gesetzkodex der 
Ersten Allrussischen kommunisti­
schen Ackerbau-Gesellschaft aus, 
in die sich vor allem die Arbeiter 
aus dem Obuchowschen Werk 
eintragen ließen. Es wurde zu 
Protokoll genommen, das Ziel 
der Gesellschaft sei, den Boden 
zu bebauen, Vieh-, Pferde- und 
Bienenzucht, Obst-, Garten- 
und Gemüsebau zu treiben sowie 
die Forstwirtschaft zu entwic­
keln.

Die Kommunarden wandten 
sich an Wladimir IHjtsch Lenin 
um Rat und Hilfe. Nadeshda Kon­
stantinowna Krupskaja erinnert 
sich: „Im Januar 1918 kam eine 
Gruppe von Arbeitern des Obu­
chow- und das Semjannlkow- 
Werks in den Smolny zu Wladi­
mir Iljltsch und legte ihm Ihren 
Plan der Schaffung einer Kommu­
ne vor. Wladimir Iljltsch hörte 
aufmerksam zu und beschloß, die 
Irtltiative dieser fortschrittlichen 
Arbeiter zu unterstützen. Er 
fragte sie, warum sie sich nicht 
lieber In der Nähe niederlassen 
wollten, z. B. nicht weit von 
Petrograd bei Luga, Jedoch die 
Arbeiter erklärten Ihm, daß sie In 
dieser Hungerzeit dorthin woll­
ten, wo es fruchtbaren Boden 
gibt, um gutes Getreide anzubau­
en und zu ernten. Lenin hatte da­
für Verständnis und versprach, 
zu helfen. Leiter der Delegation 
war der Arbeiter Kllmkewltsch. 
IHjtsch ordnete an, den Kommu- 
nemltgUedern 200 Wohnzelte, 
sechs Feldküchen und eine mobi­
le Brotbäckerei zu geberi."

Außerdem veranlaßte Lenin, 
Ihnen die nötige Zahl von Eisen­
bahnwagen zur Verfügung zu stel­
len urtd sie mit landwirtschaft­
lichen Geräten, Kleidung und 
Waffen zu versorgen. In einem 
Zettel an den Volkskommissar 
für Ackerbau, den er den Dele­
gierten mltgab, bat Lenin, sie zu 
beraten und Ihnen Hinweise zu 
geben, wo und wie Ackerflächen 
zu erhalten wären. Es sei eine 
herrliche Initiative, schrieb Wla­
dimir Iljltsch, und man müsse sie 
allseitig unterstützen.

Im Frühling kamen die Petro­
grader Arbeiter in Semipalatinsk 
an. Der Irtysch lag noch in Els 
gefesselt da. Man nutzte diese

Sie forcieren den Bau
Mehr als 20 Familien von Vieh­

züchtern und Mechanisatoren der 
spezialisierten Rayonwlrtschafts- 
verelnigurfg Jenmentau, Ge­
biet Zellnograd, haben in 
diesem Jahr neue Wohnungen be­
zogen. Bis Jahresende sollen noch 
zehn Wohnungen' gebaut werden.

Der Wohnungsbau erfolgt In 
diesem spezialisierten Agrarbe­
trieb In eigener Regle. Geschickt 
nutzt man hier verschiedene ört­
liche Baustoffe. Es wurde die Pro­
duktion von Schlackenwandblök- 
ken aufgenommen; eine breite 
Verwendung finden die Preß­
schilfplatten. Der Bauabschnitt 
verfügt über eine Tischlerei, zwei 
Sägegatter und große Lagerräu­
me.

(KasTAG) 

se Kennziffer zu den wichtigsten 
bei dem sozialistischen' Wettbe­
werb zählt), sondern vielmehr 
auf die strikte Ebnhaltung der Ma­
terialverbrauchsnormen beim Zu­
schneiden. Und dabei gehören 
Fertigkeiten, Erfahrungen und 
nicht zuletzt eine rationelle Denk-. 
weise zu den’ entscheidenden 
Faktoren. Beide besitzen diese 
Eigenschaften In vollem Maße 
und verstehen einander ohne vie­
le Worte.
' Welchen Nutzen bringt Ihnen 

und der Produktion solch eine ge­
genseitige Arbeitsunterstützurig? 
Das Resultat Hegt klar auf der 
Hand: Turdljew spart Im Monats­
durchschnitt clrka 3 000 Quadrat­
dezimeter Lederwaren, und Son- 
rienfeld hat es auf 5 000 Quadrat­
dezimeter von einiges partem 
Kunstleder gebracht. Dabei sind 
beide weit dem Produktionsplan 
voraus.

Man könnte eine ganze Menge 
ähnlicher Beispiele der Arbeiter­
freundschaft unter den Wettbe­
werbsrivalen — alles Menschen 
verschiedener Nationalitäten — 
anführen. Nehmen wir z. B. Vera 
Lltjak und Galina Wacker. Für 
die Zuschneider Ist — wie auch 
für die Stanzarbeiter — Spar­
samkeit. das Vermögen, nicht nur

Zeit zur Lösung der Fragen der 
Verteilung der Bodenflächen, 
zum Einkauf von nötigem Schuh­
werk, von Kleidung, Pferden, 
Samengut urtd zusätzlichen land­
wirtschaftlichen Geräten.

Nach dem Eisgang machten 
sich die Petrograder mit dem 
Dampfer „Altai" auf den Weg 
bis zur Anlegestelle Gusinnaja 
Prlstan.

Die Kunde davon, daß Petro­
grader Arbeiter sich hier als 
Kommurte niederlassen wollten, 
verbreitete sich wie ein Lauffeu­
er in den Irtyschdörfern und Ko­
sakensiedlungen. Die Feinde der 
neuen Gesellschaftsordnung ver­
breiteten boshafte Gerüchte dar­
über, daß die Kommunemitglieder 
der örtlichen Bevölkerung die be­
sten Ackerflächen abnehmen, daß 
sie alle In die Kommune treiben 
und Frauen, Kinder und Kleider 
zu Gemeingut machen werden. 
Alle werden unter einer Decke 
schlafen müssen'...

In einem Brief an Nadeshda 
Krupskaja berichtet das Kom- 
munemitglled N. Presnjakowa:

„Schon unterwegs nach Buch- 
tarma versuchten die Kulaken in 
deri Dörfern und Kosakensiedlun­
gen, feindliche Stimmungen ge­
gen uns zu erwecken. Als wir 
mit dem Schiff den Irtysch strom­
aufwärts fuhren, drohten uns die 
Kosakenatamane vom Ufer mit 
Fäusten und knallten mit Peit­
schen. Sie riefen uns zu: .Sowie­
so werden wir euch hier nicht le­
ben lassen, werdert euch alle 
verjagen oder niedermetzeln.‘ Da­
für aber freuten sich die Arm­
bauern der Dörfer und Aule 
über unsere Ankunft."

Währertd der Schiffahrt zer­
brach die Ruderstange der Barke. 
Der Kapitän meinte, für Ihre In­
standsetzung waren sieben Tage 
nötig.. Hier zeigten die Petrogra­
der Arbeiter, zu was sie fähig wa­
ren. Mit Hilfe noch etlicher Kom- 
müntemltglieder setzten d 1 e 
Schmiede K. Mlchalkowltsch und 
A. Petrow In vier Stunden die 
Ruderstange Instand.

Der Weg war zurückgelegt, 
und an den Ufern der Buchtar- 
ma entstanden kleine Zeltstädt­
chen. Kaum waren die Zelte auf­
gestellt, machten sich die Kom­
munarden auch schon ans Pflü­
gen, legten Obst- und Gemüse­
gärten art, bauten eine Schmiede 
zur Renovierung der landwirt­
schaftlichen Geräte und Fuhr­
werke sowie zum Beschlagen der 
Pferde. Die Schmiede trug viel 
zur Annäherung der örtlichen Be­
völkerung urtd der Kommuriemlt- 
glleder bei. Die Schmiedemeister 
nahmen auch von der hiesigen 
Bevölkerung Bestellungen entge­
gen und führten die Reparaturen 
schnell und kunstgerecht aus. Die 
Bezahlung war nloht hoch. Der 
Zustrom zur Schmiede wurde 
Immer größer. Während die Ar­
beiter die Geräte reparierten, er­
zählten sie den Leuten' über das 
Leben In Petrograd, über Lenin 
über die Revolution, über die So­
wjetmacht und was sie für das 
Volk tut. So fiel allmählich die 
Mauer der Feindseligkeit zusam­
men, die von den Kulakert er­
richtet worden war.

„Gegen Mittsommer", schrieb 
Boris Petrow, der Sohn des Vor­
sitzenden der „Zweiten Allrus­

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Über die vorfristige Erlöschung der Vollmachten des 
Deputierten des Unionssowjets des Obersten Sowjets der 

UdSSR D. A. Kunajew
Auf Grund der Eingabe des 

Gerfossen D. A. Kunajew über 
die Niederlegung seiner Deputier­
tenvollmachten hat das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
beschlossen:

Gemäß Artikel 10 des Geset­
zes der UdSSR „Über den Status

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
A. GROMYKO

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
T. MENTESCHASCHWILI 

Moskau, Kreml. 24. August 1987

die Materlalverbrauchsnor men 
einzuhalten, sondern auch Mate­
rial zu sparen, ausschlaggebend. 
Die Zuschneiderinnen arbeiten 
Individuell, und doch sind sie be­
müht, Ihre reichen Erfahrungen 
den Jüngeren' Kollegen zu über­
mitteln.

„Wir halten mit unseren Erfah­
rungen nicht hinter dem Berge, 
Jeder kann sich bei uns etwas ab­
gucken". sagen die Freundinnen. 
So hat es Lltjak vermocht. Im 
Vorjahr 19 000 Quadratmeter Le­
der zu sparen, dabei hat es Wak- 
ker nur auf 13 000 Quadratmeter 
gebracht. In diesem Jahr gelingt 
es Galina, mehr zu sparen' — 
1 400 Quadratdezimeter monat­
lich. Ihre Freundin hat dagegen 
nur 1300 Quadratdezimeter pro 
Monat zu verzelchen.

In geschäftlichen Angelegenhei­
ten wellte Ich oft unter den Mit­
arbeitern der Zweigstelle Nr. 4. 
Als Ich mich dafür in der letzten 
Zeit zu interessieren beganri, wie 
es um die Internationale Erzie­
hung und die Kultur der zwl- 
schennätlonalen Bezieh u n g e n 
steht, bekam Ich wiederholt zu 
hören ..Wir haben ein multinatio­
nales Kollektiv, kn dem Vertreter 
verschiedener Nationalitäten ein­
trächtig arbeiten und leben." Und 

sischen kommunistischen Acker­
baugesellschaft", „hatten' wir 
schon Blockhäuser, eine Schule, 
einen Klub und das Gebäude der 
Kommuneverwaltung geb aut". 
Wie I. Presnjakow berichtet, 
wollten die KommunemltgHeder 
sogar eine eigene Dyrtamo-Ma- 
schlne installieren, die elektri­
sches Licht geben sollte. Der 
konterrevolutionäre Ums t u r z 
machte aber diese Pläne zunich­
te. Die Kommunen wurden' zer­
stört, das Hab und Gut Ihrer Mit­
glieder auseinandergeschleppt, 
viele wurden verhaftet, nur we­
nige erhielten Unterschlupf in 
den bertachbarten Dörfern.

Die ehemaligen Petrograder 
Arbeiter waren aber nicht gewillt, 
die Hände in den Schoß zu le­
gen. Sie schufen eine Untergrund- 
orgarilsation und bewogen die 
Bevölkerung zum Kampf gegen 
das konterrevolutionäre Regime. 
Für Ende September wurde ein 
Aufstand in der Region Buch- 
tarma vorbereitet. Aber die Weiß­
kosaken kamen den Illegalen auf 
die Spur. „Es erfolgten gleich­
zeitige Massenanreste", schreibt 
Boris Petrow in seinem Buch 
„Die Semjannlkowsche Kommu­
ne". „Die Weißgardisten verhaf­
teten die meistert Kommunemit­
glieder. Trotz den Razzlas und 
Überfällen gelang es den Parti­
sanen und Illegalen etlicher 
Amtsbezirke zu dem vom Stab 
des Aufstandes festgesetzten Ter­
min, die Kampfhandlungen zu 
starten. Aber nach dem Arrest 
der meisten Kommunemitglieder 
war das Kräfteverhältnis zu un­
gleich. Die konterrevolutionären 
Straftruppentelle rechneten mit 
den Aufständischen grausam ab. 
Ohne Voruntersuchung und Ge­
richt erschossen und erhängten 
sie die Gefangenem peitschten 
die mit der Revolution sympathi­
sierenden Einwohner tot."

Ein schweres Los erwartete 
auch die 29 Kommunarden, die 
von den Weißgardisten In die Sta­
niza Buchtarmlnskaja getrieben 
worden waren. Während der Ver­
hören wurden sie grausam miß­
handelt. Die schlimmsten Foltern 
hatten Iwan Sohljapnlkow, des- 
sert Söhne Wassili und Alexander 
zu den Partisanen gegangen wa­
ren, und der sechzehnjährige 
Sohn des Kommunemitglieds Fjo­
dor Jewdokimow — er hieß Ser­
gej — zu erleiden. Sie hielten 
sich aber bis zum Schluß tapfer 
urid blieben unbeugsam.

•Nach der „Untersuchung" 
sollten die KommunemltgHeder 
unter verstärktem Begleitkom­
mando von Kosaken zum Gefäng­
nis vori UsLKamenogorsk ab- 
transportlert werden. Unterwegs 
aber, In der Gegend der Staniza 
Staroalexandrowka bei der Quel­
le Gerasjkin-Kljutsch machten die 
Weißkosaken mit den Kommune­
mitgliedern kurzen Prozeß. In ei­
nem Blutbad fielen die Petrogra­
der Arbeiter alle bis auf den 
letzten. Unter den ermordeten 
Kämpfern für das Glück des Vol­
kes waren auch der Vorsitzende 
der Kommune der Obuchow- 
Werker Wassili Gribakin und der 
Vorsitzende der Semjannikow - 
Kommune Alexander Petrow.

Stanislaw TSCHERNYCH 
Gebiet Ostkasachstan

(Schluß folgt)

der Volksdeputierten in der 
UdSSR" sind die Vollmachten 
des Deputierten des Unionsso­
wjets vom Alma-Ataer Lenln- 
Wahlkrels Nr. 617 des Gebiets 
Alma-Ata der Kasachischen SSR 
Kunajew, DJnmuchamed Achme- 
dowltséhrt als vorfristig erloschen 
zu betrachten. 

dabei werden ähnliche Beispiele . 
angeführt. Es entspricht der 
Wirklichkeit, daß bei uns Men­
schen verschiedener Nationalitä­
ten Schulter an Schulter wie eine 
glückliche Familie leben. Gemein­
sam werden Famlllenerelgnlsse 
gefeiert und Hochzeltert gehalten. 
In den Arbeitskollektiven Ist, 
wie Ich beobachtet habe, keine 
Spur von nationaler Abkapselung 
zu spüren.

Hier meine Gedanken zu dem 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die Arbeit der Kasachsta- 
ner Republlkpartelorganlsatlon 
bei der Ogranlsatlon der Interna­
tionalen und patriotischen Erzie­
hung der Werktätigen." Im Laufe 
einiger Jahrzehnte bin Ich Pro­
pagandist Im System der Partei­
schulung, außerdem erfülle Ich 
auch andere gesellschaftliche 
Pflichten, unter anderem beklei­
dete Ich in der Vereinigung den 
Posten des Vorsitzenden des Lehr­
meisterrates, mit anderen Worten, 
ich beteilige mich mehrere Jahre 
an der Ideologischen Arbeit. Und 
ehrlich gesagt, kann Ich mich 
nicht erinnern, daß bei uns — 
darunter auch In der Zweigstelle 
Nr. 4 — die Frage der Internatio­
nalen Erziehung und der Kultur 
der zwischennationalen Beziehun­

Politisches Gespräch

Mehr Sozialismus - das
Die jetzigen Veränderungen In 

der Sowjetgesellschaft werten 
wir selbst als revolutionär ihrem 
Maßstab und ihrer Tragweite 
nach. Ebenso äußern sich dar­
über auch zahlreiche ausländi­
sche Beobachter, darunter solche, 
die nie eine gemeinsame Sprache 
mit den Kommunisten zu fin­
den vermochten und es auch 
nicht wollten.

Über die gleichen Meinungen 
der politisch gegenüberstehenden 
Seiten braucht man sich nicht zu 
wundern. Wenn eine Jähe Wen­
dung der Ereignisse die sich her- 
ausgebildete Lebensweise zer­
stört, die herkömmlichen Nor­
men und Ansichten über den 
Haufen wirft und den Fluß des 
gesellschaftlichen Handelns und 
Bemühens in ein neues Bett rich­
tet, findet sich dafür kaum ein 

treffenderes und besseres Wort 
als Revolution.

Doch die Revolution Ist nicht 
ein radikaler Umschwung und 
eine Wende schlechthin. Sie hat 
Immer einen bestimmten sozialen, 
politischen und geistigen Gehalt. 
Mit anderen Worten: Neben der 
Entschiedenheit Im Handeln Ist 
auch dessen Ausrichtung wichtig: 
Und da hier die Rede von der 
Sowjetunion, der Heimat des 
praktischen Sozialismus, Ist, 
entsteht natürlich die Frage: 
Was für ein Schicksal werden die 
Jetzigen revolutionären Wand­
lungen der sozialistischen. Lebens­
weise bereiten?

Hier sind die Antworten 
schon unterschiedlich. Unsere 
Ideologischen Opponenten Im 
Westen haben darauf die eine, 
wir —eine grundsätzlich andere 
Antwort.

Bel den Gegner der sozialisti­
schen. Gesellschaftsordrtung geht 
die Anerkennung des revolutionä­
ren Charakters der sowjetischen 
Umgestaltung mit der Auslegung 
Ihres Wesens in dem Sirine ein­
her, daß dies nun einmal die Los­
sagung von den sich nicht be­
wahrheiteten Ideen und Anma­
ßungen des Sozialismus sei. Für

gen so erörtert wurde wie zum 
Beispiel die Fragen1 über die 
Erfüllung des Produktionsplans 
oder über Materlalsparung, kein 
einziges Mal wurde diesem Pro­
blem Aufmerksamkeit geschenkt. 
In dem Beschluß heißt es mit 
Recht, daß, wenn In Kasachstan 
von der Völkerfreundschaft auch 
die Rede war, so nur Im Parade­
ton. Das trifft In vollem Maße 
auch auf unsere Parteiorganisa­
tion zu.

Und wir alle — Propagandi­
sten, Agitatoren, Polltlpformato- 
ren — taten dasselbe. Mari darf 
zwar nicht behaupten, daß dieses 
Thema In unseren Gesprächen, 
Vorträgen totgeschwiegen wurde, 
aber auch wir beleuchtetet es 
nicht sachlich genug.

„Das Zentralkomitee der 
KPdSU", heißt es Im Beschluß, 
„zählt die Anerziehung Internatio­
nalistischer Überzeugung und 
partlotlschen Bewußtseins zu ei­
ner der wichtigsten Richtungen 
bei der organisatorischen urid po­
litischen Massenarbeit." Und es 
versteht sich von selbst, daß uns 
— Propagandisten' — dabei eine 
große Rolle zugeteilt wjrd. Ob­
wohl wir bis zu Beginn des 
Schuljahres Im System der poli­
tischen Schulung noch Zelt 
haberf, denke Ich immer wieder 
daran', wie wir unsere Arbeit da­
bei Im Sinne des diesbezüglichen 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
umgestalten könnten.

Faat KARIMOW, 
Propagandist der Schuhwerk- 
verelrilgung „Dshetyssu"

Gebiet Alma-Ata

Die Erzeugnisse der 
Taldy-Kurganer Möbel­
fabrik sind den Einwoh­
nern der Republik gut 
bekannt. Sie zeichnen 
sich durch hohe Quali­
tät und ihr gutes Aus­
sehen aus. Besonders 
beliebt sind bei der 
Bevölkerung die Pol- 
stermöbelgam i t u r e n 
„Rauschan" und „Gau- 
char".

Mit jedem Jahr er­
weitert sich hier der 
Produktions um f a n g; 
vielfach trägt dazu die 
Verbesserung der tech- 
nisch-ökonom i s c h e n 
Kennziffern bei.

Unsere Bilder: In der 
Montage- und Aus- 
stattungs a b t e i I u n g 
(v. I. n. r.) Brigadier 
A. Nurpeis s o w, die 
Möbelpolsterer W. So­
tow und S. Weißbeck; 
diese Weichmöbel pro­
duziert die Fabrik.

Fotos: KasTAG

einen schlagenden Beweis der 
„sowjetischen Abweichung vom 
Sozialismus" wird z. B. das neue 
Gesetz über die Individuelle Er­
werbstätigkeit ausgegeben. Im­
mer wieder wird es im Westen 
als Prolog zur Schaffung einer 
Marktwirtschaft irt der UdSSR 
und zur Entfaltung von Privatin­
itiative und Privatunternehmer­
tum dargelegt.

Und der Akzent auf die 
Selbständigkeit der Betriebe? 
Das für sie festgelegte Regime 
der Eigenfinanzierung erhebt Ja 
die Sorge um den Gewinn In den 
höchsten Rang. Und der Gewlnrt 
Ist das Allerhelllgste des Kapi­
talismus! Folglich deutet sich 
auch hier eine Loslösung von 
den sozialistischen Grundlagen 
In der Organisation des Wirt­
schaftsleben^ an? Ist denn das 
nicht logisch?

Je weiter, desto ärger. Das 
Januarplenum des ZK der 
KPdSU von 1987 rückte die all- 
seitige Demokratisierung der So­
wjetgesellschaft In den Vorder­
grund der Umgestaltung. Vom 
Standpunkt des Stereotyps, art 
dessen Schaffung die Ideologie 
der „freien Welt" Jahrzehntelang 
gearbeitet hat, paßt das übrigens 
auch nicht zum Sozialismus. 
Wenn es heißt Demokratie, Publi­
zität und Offenheit, so Ist das 
nach der im Westen weltverbrei­
teten Vorstellung schon lange 
kein Sozialismus mehr.

Doch neben solchen Erwä­
gungen sagt dennoch niemand 
dem Sozialismus In der UdSSR 
ein nahes Ende voraus. Man 
spricht nur von Tendenzen und 
vort Hoffnungen. Man erwartet so­
zusagen viel von den bei uns 
eingesetzten Wandlungen.

Auch wir erwarten viel von 
der Umgestaltung. Nur in' ganz 
entgegengesetztem Sinne.

Distanzierung von Routine, 
neue Initiativen In Ökonomik und 
Politik, Jähe Entsklavung des 
geistigen Lebens — all dies Ist 
von der Sorge um die Erhaltung 
und Entwicklung der sozlallstl-

Zu besorgniserregenden Schlüs­
sen führt die nahezu zwanzig­
jährige Geschichte der Vereini­
gung „Pawlodarer Lenln-Trakto- 
renwerk". Kaum hatte sein Kol­
lektiv den Bau des an sich un­
komplizierten Traktors DT-75 
gemeistert, der allerdings einen 
Im Altaler Werk hergestellten, 
nicht auf die nötige Kondition 
gebrachten' Motor führte, so 
folgte der erste, leider aber nicht 
der letzte Beschluß über die 
Umorientierung der Produktion. 
Man entschied sich für den Bau 
des Traktors K 701. Für den 
Landmaschinenbau der Republik 
war das eine viel versprechende 
Perspektive, und man begann sie 
mit Enthusiasmus zu verwirk­
lichen.

Weitgehend entfaltete sich der 
Bau neuer Abteilungen und 
HHfsbetrlebe. Im Konstruktions­
büro kamen viele originelle Lö­
sungen auf; deren Mitglieder 
konnten Jedoch Ihre Entwicklun­
gen nicht In Metall erleben — 
das Ministerium für- Landmaschi­
nenbau zeigte für seinen ur- 
sprürtgUchen Beschluß kein In­
teresse mehr und hob ihn all­
mählich auf. Das unnütz gewor­
dene Konstruktionsbüro fiel aus­
einander, die neuen Abteilungen 
blieben nicht fertiggebaut. Die 
Pawlodarer Maschinenbauer sa­
hen sich praktisch dort wieder, 
wo sie begonnen' halten.

Nachdem sie den Schock des 
ersten Mißerfolgs ' überwunden 
hatten, begannen sie mit dem Bau 
eines Gleiskettenfahrzeugs, das 
rtach Komfort einem Pkw gleich­
stand. Einige Jahre der ange­
spannten Arbeit von Konstruk­
teuren, Ingenieuren und Arbei­
tern waren von Erfolg gekrönt. 
Anfang 1985 wurden die Ver­
suchsmuster des Traktors DT-75 
ML getestet und für die Serien­
fertigung empfohlen.

Die VereinIgujjg stellt sich zur 
Zelt auf die Herstellung dieses 
Gleiskettentraktors um. Zugleich 
hat eine neue Umorientierung be­
gannen, nämlich auf den Bau 
des Errttekomplexes „Step". 
Dessen Meisterung begann nicht 
Im beschleunigten, sondern im 
Flebertempo. Damit die ersten 
Komplexe zum Test Im Sommer 
1986 gelangten, mußten letzte 
Komplettierungstelle und Grup­
pen nach Pawlodar mit Flugzeu­
gen gebracht werden. Was aber 
die Ministeriumsprüfung akzep­
tierte, ließ das Feld nicht gel­
ten. Belm Test des Komplexes 
„Step" wurden über 100 
Konstruktiorts- und technologi­
sche Mängel ermittelt. Der Bau 
dieser Komplexe ist nun einge­
stellt.

Die Unterlassungen des Mini­
steriums fielen als eine schwere 
Bürde auf die Schultern der Ver 
elrtigung. Die tote Last von Bau­
einheiten und Einzelteilen für das 
Ernteaggregat „Step" In einem 
Werte von über 4 Millionen Ru­
bel und die 10 Millionten, die 
für die Bau- und Montagearbei­
ten aufgewendet wurden, hatten 
sämtliche freien Mittel, alle 
Fonds gänzlich verschlungen. Mit 
solch eirier „Erbschaft" traten 
also die Maschinenbauer in das 
laufende Jahr ein. Und da stellt 
das Ministerium für Landmaschi­
nenbau dem Betrieb von neuem 
èln Bein: es fordert, schon vom 
zweiten Quartal an zur Herstel­

Wesen der
sehen Hauptwerte getragen, wird 
von ihr diktiert und durch sie 
inspiriert. Und spricht man von 
Abweichungen vom Sozialismus, 
so soll man sie nicht In der heu­
tigen Denkweise und der gegen­
wärtigen Praxis suchen. Die Ur­
sachen dieser Abweichungen 
sind auf den bereits umgewen­
deten Selten unserer Geschichte 
verzeichnet. Die Hauptaufgabe 
ist zur Zelt, sich möglichst rasch 
von den dem Sozialismus wesens­
fremden Ansichten und Gewohn­
heiten zu befreien und alles zu 
beseitigen, was das Schöpfertum 
der Massen nicht voll zur Ent­
faltung kommen läßt.

Wie und warum ist es dazu ge­
kommen, daß der Sozialismus, in 
die Fesseln von Bürokratismus 
und Formalismus geriet, daß sich 
hier Apathie breitmachte und 
daß seine Produktion und seine 
Technologien hinter dem Lauf 
der Zelt zurückblieben, soll ein 
Gespräch für sich sein. Doch 
so oder anders Ist nicht der So­
zialismus schuld daran. Bezeich­
nend ist, wie gut unser Volk hin­
ter all das dahlnterkommt und 
es sogar in seiner AHtagssprache 
zum Ausdruck bringt. Gleich dem 
gerechten Pfarrkind, das auf 
weltliche Ungerechtigkeit stößt 
und daraufhin sagt: Das Ist nicht 
christlich!, äußert sich der so­
wjetische Mensch angesichts der 
Mlßstärtde: Das Ist nicht soziali­
stisch!

Die Anhäufung bürokrati­
scher Verbote Ist kein Sozialis­
mus. Schlangenstehen und Defi­
zit ist ebenfalls kein Sozialismus. 
Wenn der Wunlsch eines Schnei­
ders, für die Leute zu Hause zu 
nähen, auf die Anschnauzung 
„Verboten!" stößt, hat das rein 
gar nichts mit Sozialismus zu 
tun. Und In keinen kommunisti­
schen Gesetztafeln findet man 
Behauptungen, daß der Sozialis­
mus alle unrentablen Betriebe 
pappefn urtd Firmen aus dem We­
ge gehen soll, die Gewinn abwer­
fen. Bel Marx und Lenin findet 
man nur das Gegenteil. 

lung des Traktors DT-75 über­
zugehen und tägUch 200 Maschi­
nen herzustellen. Die zur Umstel­
lung des Fertigungsprozesses 
festgelegte Zeitspanne vori sechs 
Monaten war offensichtlich zu 
kurz bemessen. Doch auch diese 
Zeit konnte das durch Reorgani­
sationen zerrüttete Kollektiv nicht 
Inf gehörigem Maße nutzen. Kaum 
war der nötige Vorrat an 
Komplettierungsbaueln h e 1 t e n, 
Einzel- und Rohteilen geschaffen 
urtd waren fast 500 000 Opera­
tionen In die technologischen Ab­
läufe eingeführt, als schon neue 
Schwierigkeiten auftauchten.

Die Verelnigurtg kostete es 
wahrhaft titanische Anstrengun­
gen, um sich Jetzt der Realisie­
rung des vorgegebenen Pro­
gramms der Herstellung von 
Schleppern zu nähern. Alle 
Montageabteilungen wurden um­
gestellt, der Betrieb arbeitet in 
drei Schichten nach einem Zeit­
plan für die gleitende Arbeitswo­
che, die technologischen Abläufe 
stehen kurz vor ihrem Abschluß 
es wurde der normative Vorrat 
an Einzelteilen und Baueinheiten 
geschaffen, die Arbeitsintensität 
der Herstellung des Traktors ge­
senkt und das System der Nor­
mierung und Entlohnung der Ar­
beit vervollkommnet. Kurz, die 
Basis für die Erreichung der pro­
jektierten Leistung und die At­
testierung der Schlepper Ist In 
den Hauptzügen vorbereitet. Auch 
die Perspektiven sind festgelegt. 
Die Modellprüfung des von den 
Konstrukteuren in Pawlodar ent­
wickelten Traktors T-6 hat be­
gonnen.

Doch es scheint, daß die Me­
chanisatoren Kasachstans auch 
diesen Traktor wie’ auch den 
K 701 in Pawlodarer Ausfüh­
rung und das Ernteaggregat 
„Step" noch nicht bald erhalten 
werden. Das Ministerium für 
Landmaschinenbau zwingt der 
Vereinigung für das nächste 
Jahr eilig eine neue Aufgabe auf 
— die Herstellung eines Mine­
raldüngerbeschickungsgeräts. Um 
gemäß dem Plan im vierten Quar­
tal 1 000 solche Geräte herzu- 
stellen, müssen 2 066 Fertigungs­
abläufe entwickelt und einge­
führt sowie 4 000 Stück 
Ausrüstungen projektiert wer­
den,. Allein das Konstruk­
tionsbüro braucht für die­
se Arbeit laut allen staatlichen 
Normen und Instruktionen mehr 
als ein Jahr. Doch es fehlt ja 
auch Jegliche Garantie dafür, daß 
der Auftraggeber nicht wieder 
solch eine zeitraubende Nachbe­
arbeitung verlangen wird, wie 
dies bei dem Emteaggregat 
„Step" nötig war. Die vorgese­
hene Umstellung wird eine Ver­
ringerung des Ausstoßes des 
DT-75 ML zur Folge haben, der 
nach seinem Komfort alle ande­
ren Maschinen dieser Art über­
troffen hat, und zwar doch be­
vor ihre Produktion die projek­
tierte Leistung erreicht hat.

Das Bockspringen ist natürlich 
eine lustige Beschäftigung, wenn 
Kinder dieses Spiel spielen. Doch 
es wird einem sehr traurig zu­
mute. wenn es bei der Schaffung 
neuer Technik für den Agrar-In­
dustrie-Komplex nicht abge­
schafft wird.

(KasTAG)

Umgestaltung
Die Umgestaltung ist dazu ge­

dacht, unter Qualen entstanden 
und wird verwirklicht, damit al­
les eben auf sozialistische Art 
geschieht. Damit die auf ge­
sellschaftlichem Eigentum basie­
rende Ökonomik sicher den Welt­
höchststand bei der Arbeitspro­
duktivität urid Effektivität er­
reicht. Damit der soziale Nutzen 
des ökonomischen und techni­
schen Fortschritts ständig zu­
nimmt. Damit es In Presse, Li­
teratur, auf Tribünen ' und am 
Bildschirm kelrte Spur von Un­
wahrheit mehr gibt, damit die 
Würde des Menschen und seine 
moralischen Gefühle nicht mehr 
gekränkt werden durch Verlet­
zungen des dem Sozialismus ob­
ligatorischen Prinzips der Volks­
herrschaft, durch Demogogle 
nicht bequem eingerichteter 
Nichtstuer oder gewinnsüchtiger 
Menschen. Damit der persönlichen 
und gesellschaftlichen, der wirt­
schaftlichen und politischen, der 
staatsbürgerlichen und ästheti­
schen Initiative voller Spielraum 
(das ist besonders wichtig!) ge­
währ wird. Denn der Sozialismus 
besteht und entwickelt sich nicht 
nach einer Vorschrift: Er ist 
eben das lebendige Schöpfertum 
der Massen.

Diese Auffassung des SozlaHs- 
mus, die seinerzeit die Arbeiter­
klasse und das ganze werktätige 
Rußland zur Großen Oktoberre­
volution erhoben hat, zeitigt auch 
die heutigen Wandlungen in un­
serem Lande. Eine neue Revolu­
tion? Nein, nach ihrem tiefen In­
halt dieselbe sozialistische. Die­
jenige, die vor 70 Jahren elri- 
setzte, und den schwierigsten 
Prüfungen stand hielt, zahlreiche 
Triumphe erzielte, schwere und 
auch wirklich tragische Zeiten 
durchmachen mußte, diejenige, 
die ihre Kräfte dicht verschleu­
derte, sondern Immer neue ge­
wann und zur Zelt In der Um­
gestaltung unter der Losung 
..Mehr Sozialismus!" neuen Atem 
schöpft.

Dmitri WASSILJEW
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Panorama Washington nimmt 
Verbündete aufs Korn

In den Bruderländern

Ideen sind
BUDAPEST Aul über 30 Millio­

nen Forint im Jahr beläuft sich der 
ökonomische Nutzeffekt der neuen 
Verfahrensweise bei der Arbeit 
mit Rationalisatoren, die im Trust 
der Mühlenindustrie zum erstenmal 
eingeführt wurde. Allein in den ver­
flossenen Jahren wurden in 20 Be­
trieben der Vereinigung etwa 800

gefragt
Neuerervorschläge eingeführt. Weit­
gehende Verbreitung erfuhr im 
Trust der Abschluß von Verträgen 
zwischen Arbeitern und Angestell­
ten, die sich gegen eine Sonderprä- 
mie verpflichten, die Erfindungen 
und Verbesserungsvorschläge ihrer 
Kollegen einzuführen. Regelmäßig 
werden die besten Vorschläge in

Sondersammlungen aufgenommen, 
die Brigaden der sozialistischen Ar­
beit zur Auswertung zugeleitet wer­
den.
Eine andere Neueinführung ist der 

„Tag einer interessanten Idee", der 
in jedem Betrieb jedes Quartal 
veranstaltet wird. An diesem Tag 
werden alle Vorschläge der Arbei­
ter und Angestellten zur Rationali­
sierung der Produktion erörtert; 
die Urheber der wertvollsten davon 
bekommen Geldprämien. Der öko­
nomische Nutzeffekt deckt dutzend­
fach den Aufwand für die neuen 
Formen der Stimulierung des Er­
findungswesens.

Ade, Pioniersommer!
WARSCHAU. Das internationale 

Pionierlager des Friedens und der 
Freundschaft, das den klangvollen 
Namen „Brise 87“ führte, wurde 
an der Ostseeküste der Republik in 
Gdynia geschlossen. Gäste der pol­
nischen Pioniere waren dort nahe­
zu 220 Pioniere aus Bulgarien, Un­
garn, der Sowjetunion und der 
Tschechoslowakei sowie Abgesand­
te fortschrittlicher Kinderorganisa­
tionen aus anderen Ländern. Für 
die Kinder wurde ein reiches und 
interessantes Programm der Zu­
sammenkünfte, Wettbewerbe, Wis­
senstotos und anderer kultureller 
Massenveranstaltungen vorbereitet, 
die im Zeichen des 70. Jahrestages 
des Großen Oktober verliefen. Im 
Lager wurden Nationaltage veran­
staltet, deren Gastgeber Pioniere 
aus verschiedenen Ländern, darun^ 
ter auch die Lenin-Pioniere, waren. 
Ihre Teilnehmer besuchten Betriebe 
und historische Stätten des Landes. 
Im Rahmen der gesellschaftlichen 
Initiative der polnischen Pioniere 
„Gesunde Natur — gesunder 
Mensch" halfen die Kinder der ört­
lichen Försterei beim Schaffen der 
Ordnung und beim Auspflanzen neu­
er Setzlinge in der nahegelege­
nen Grünanlage. Man veranstaltete 
auch Sportspiele und Wettkämpfe 
im Freien. Natürlich gehörten zum 
Pioniersommer auch die Lagerfeuer 
und Wanderungen durch die male­
rischen Orte der Ostseeküste.

Dieses Denkmal befindet sich im Südpark von Sofia. Die Skulptur- 
komposition „Der Frieden — eine Quelle der Freundschaft" stammt vom 
Bildhauer Istvan Kis, der sie der Stadt geschenkt hat. Foto: TASS

Trockenfrachter 
einer neuen Serie

BERLIN. Der erste Trockenfrach­
ter der neuen Serie „Passat", der 
bald in der Rostocker „Warnow- 
Werfl" vom Stapel laufen wird, un­
terscheidet sich von den ähnlichen 
Schiffen nicht nur äußerlich, sondern 
auch durch seinen viel vollkomme­
neren Motor. Der 265 Tonnen 
schwere Motor mit einer Kapazität 
von 8 000 Kilowatt benötigt 12 Pro­
zent weniger Dieselöl als seine 
Vorgänger.

Der Schiffsbau in der DDR ist 
einer der sich am dynamischsten 
entwickelnden Wirtschaftszweige. 
In den Jahren des sozialistischen 
Aufbaus wurden in den Werften 
der Republik insgesamt über 5 000 
Motorschiffe von 180 Modellen ge­
baut. Diese Schiffe fahren jetzt un­
ter den Flaggen von mehr als 50 
Staaten der Welt.

Bei Touristen 
beliebt

PRAG. „Moravski Kras"—das 
größte System von Karsthöhlen im 
Böhmischen Massiv — nimmt eine 
Fläche von 120 Kilometern ein. Die 
tschechoslowakischen Speläologen 
haben über 40 Kilometer Grotten 
und größere Höhlen erforscht, über 
die der unterirdische Fluß Punkva 
fließt. Er schlängelt sich durch ge­
räumige natürliche „Säle", die reich 
mit bizarren Stalaktitbildungen ge­
schmückt sind. Nach dem Einsturz 
der Decke einer Höhe entstand die 
berühmte Kluft — die 138 Meter 
tiefe Einsturzstelle „Macochu”.

Die Speläologen der Tschechoslo­
wakei haben eine 8 Kilometer lange 
Route für eine spannende unterir­
dische Bootreise auf der Punkva 
entdeckt und eingerichtet. Rund 
600 000 Touristen kommen jährlich 
in den „Moravski Krast”.

Der CIA hat eine Reihe 
japanischer Firma will­
kürlich einer Verletzung 
der COCOM-Resfrikfione-n 
für den Handel mif den 
sozialistischen Ländern 
beschuldigt und eine 
„schwarze Liste” dieser 
Firmen zusammengestellt. 
Das téilte die „Mainichi” 
unter Berufung auf das 
USA-Kongreßmitglied Don 
Bonker mit. Früheren Mel­
dungen zufolge existieren 
ähnliche Listen für mif dem 
Osten handelnde Firmen 
der Bundesrepublik, Frank­
reichs und Italiens. Der 
Fakt ist präzendenzlos und 
beängstigend: Das Spio­
nageamt als oberster Rich­
ter, der darüber entschei­
det, mit wem und womit 
unternehmen der mit den 
USA verbündeten Länder 
handeln sollen. Das zeugt 
auch davon, daß Washing­
ton die Versuche nicht auf- 
gibt, die Partner nieder­
zuzwingen und ihre natio­

nalen wirtschaftlichen Inter­
essen seinen militärstrate­
gischen Plänen zu unter­
werfen.
^Piese Willkür sucht man 
i» Washington mit den 
„Interessen des Weltfrie­
dens und der internatio­
nalen Sicherheit" und der 
sich daraus ergebenden

Notwendigkeit eines Ver­
bots der Lieferung „stra­
tegischer Güter" in sozia­
listische Länder zu begrün­
den. Indes stelle sich die 
„Bewahrung des Welt­
friedens und der interna­
tionalen Sicherheit", so 
die „Mainichi", als ein 
sehr verschwommener Be­
griff dar. Was das andere 
Argument angeht, so ver­
wies die „Japan Times" 
darauf, daß bei dem heuti­
gen Entwicklungsstand der 
Technik keine deutliche 
Abgrenzung möglich sei 
zwischen zivilen Erzeug­
nissen und solchen, die 
für militärische Zwecke 
bestimmt sind. Aber auch 
Senator Terry Sanford gab 
zu, daß die Qualifizierung 
dieser oder jener Güter 
als strategisch bedeutsam 
und nicht für den Export 
in die UdSSR geeignet 
nicht immer gerechtfertigt 
sei. Mit einer derart 
„großzügigen Auslegung" 
sichert sich Washington 
ein weites Feld für Will­
kürakte gegenüber seinen 
Verbündeten.

So wurde aus Puerto- 
Rico gemeldet, daß dort 
ein Gerichtsverfa h r e n 
gegen fünf Geschäftsleute 
aus der BRD und ösfer-

reich läuft, denen ein ge­
setzwidriger Export „stra­
tegischer Güter" in sozia­
listische Länder zur Last 
gelegt wird, solcher wie 
Farbe zum Markieren von 
Reagenzgläsern und Aus­
rüstungen zur Messung des 
Feuchtigkeitsgehalts in Ge­
treide.

Man könnte auch ande­
re, weif größere „Fälle" 
erwähnen, so etwa die Re­
pressalien gegen die japa­
nische Gesellschaft Toshi­
ba wegen des Verkaufs 
von Werkzeugmaschinen 
an die UdSSR und die ge­
planten Schritte gegen ei­
ne Reihe westeuropäischer 
Firmen, die mit der<UdSSR 
handeln. Washington zielt 
scheinbar auf die Sowjet­
union, trifft aber letzten 
Endes seine Verbündeten. 
Es will offensichtlich de­
ren ökonomische, Milliar­
dengewinne einbringende 
Beziehungen mit sozialisti­
schen Ländern untergraben 
und somit, wie sich Sena­
tor Jack Garn ausdrückfe, 
die Konkurrenz „schmerz­
haft zu treffen."

Keine untergeordnete 
Rolle spielen dabei die für 
die USA ungünstigen Ten­
denzen in der wirtschaft­
lichen Rivalität mit Japan

und Westeuropa. Die USA, 
die auf der Jagd nach mili­
tär-strategischer Oberlegen, 
heit ihre Ressourcen ver­
schwenden, treten ihre Po­
sitionen auf zivilen Märk­
ten ab und sind dabei, 
aus einem in der Welf 
führenden Kreditor zu ei- 
nem Schuldner zu werden. 
Washington wendet weit­
gehend Handelssanktionen 
gegen Japan und West­
europa an und bedient 
sich des Protektionismus. 
In Washington werden die 
Partnerfirmen einer „Un­
tergrabung der Verteidi­
gungsfähigkeit der USA" 
beschuldigt und wird unter 
anderem im Kongreß der 
Boden für die Annahme 
eines neuen ausgeprägt 
protektionistischen Geset­
zes vorbereitet. Dadurch, 
daß sie künstliche Hinder­
nisse auf dem Weg zu ei­
ner umfassenderen und er­
gebnisreicheren Arbeits­
teilung zwischen einzelnen 
Ländern oder Wirtschafts- 
gruppierungen errichten, 
schädigen die USA die in­
ternationale wirtschaftliche 
Zusammenarbeit. Darunter 
leiden auch westliche Län­
der.

Iwan ABLAMOW, 
T ASS-Kommentator

Drittes sowjetisch-amerikanisches Treffen eröffnet
Das dritte Treffen sowjetischer 

und amerikanischer Öffentlichkeit 
Ist im USA-Kurort Chautauqua, 
Bundesstaat New York, eröffnet 
worden. Die UdSSR ist durch 
eine Delegation des Verbands der 
Freundschaftsgesellschaften ver­
treten, der 240 Politiker, Persön­
lichkeiten des öffentlichen Lebens, 
Arbeiter, Wissenschaftler, Kul­
turschaffende und Künstler ange­
hören. Der umfangreiche Themen­
katalog umfaßt neben dem bei­
derseitigen Verhältnis die Ein­
stellung des Wettrüstens, vor al­
lem in nuklearem Bereich, die 
Verhinderung seiner Ausdehnung 
auf den Weltraum, die Rolle der 
Öffentlichkeit bei der Festigung 
der internationalen Sicherheit und 
des Vertrauens zwischen den Völ­
kern urid die Entwicklung gegen­
seitig vorteilhafter Zusammenar- 

I beit in verschiedenen Bereichen.
Geplant sind Rundtischgesprä­

che zu Recht und Religion, zur 
Rolle der Masseninedlen bei der

besseren Verständigung zwischen 
dem sowjetischen und dem ame­
rikanischen Volk, zur Entwick­
lung von Zusammenarbeit In Bil­
dungswesen, Medizin, Kultur und 
Kunst sowie bei der friedlichen 
Erschließung des Weltraumes. 
Viel Raum soll der Lage der 
Jugend In der heutigen Gesell­
schaft und der Entwicklung von 
Städtepartnerschaften gewidmet 
werden. Auf dem Programm ste­
hen Darbietungen' sowjetischer 
und US-amerikanischer Künstler, 
die beiden Delegationen angehö­
ren.

A
„Ich möchte die Hoffnurig zum 

Ausdruck bringen, daß die bevor­
stehende Woche direkter Kontak­
te zwischen Amerikanern und So­
wjetbürgern fruchtbringend im 
Hinblick auf die Bestimmung der 
Rolle sein wird, die wir alle bei 
der Herbeiführung einer besse­
ren Verständigung zu spielen ha­
ben." Das erklärte Daniel Brat­

ton, Präsident des Instituts Chau­
tauqua, bei der Eröffnung des 
dritten Treffens sowjetischer und 
amerikanischer Öffentlichkeit. 
Der Vorsitzende des Organisa­
tionskomitees des Treffens fügte 
hinzu: „Ich glaube, es wird die 
Festigung des Friedens auf unse­
rem Planeten einen wichtigen 
Schritt voranbringen." Er unter­
strich die Wichtigkeit des 1985 
in Chautauqua begonnenen und 
1986 in Jurmala fortgesetzten 
Dialogs.

Die Leiterin der sowjetischen 
Delegation, Walentina Tereschko­
wa, Vorsitzende des Präsidiums 
des Verbands der Freundschafts­
gesellschaften der UdSSR, sagte: 
„Die bisherigen Erfahrungen aus 
unseren Treffen haben' .uns ge­
zeigt, daß es uns an Kontakten, 

am gegenseitigen Verständnis man­
gelt. Es hat sich eine Menge von 
Klischee-Bildern angesammelt, 
die unsere Zusammenarbeit behin­
dern und ihrer Entwicklung im

Wege sind." Walerftina Teresch­
kowa setzte sich für gemeinsame 
Bemühungen um eine reale Ver­
besserung des sowjetisch-ameri­
kanischen Verhältnisses ein.

Der Bürgermeister des Bun­
desstaates New York, Marlo Cuo- 
mo, führte In' seiner Grußanspra­
che aus, beide Länder seien an 
einem Kreuzweg angelangt und 
stünden vor der Frage, In' welche 
Richtung sie gehen sollen. Sie 
könnten die entgegengesetzte Rich­
tung einschlagen und die Rivali­
tät eskalieren, die zu eirier mili­
tärischen Konfrontation führen 
würde, sagte er. Sie könnten' auch 
auf den Positionen der vergange­
nen Jahre verbleiben', und zwar 
die Kontakte in verschiedenen Be­
reichen abbrechen und sich ge­
genseitig belauern. „Aber es gibt 
einen anderen Weg. Das ist der 
Weg der friedlichen' und gegen­
seitig annehmbaren Überwindung 
aller unserer Meinungsverschie­
denheiten und Gegensätze."

In wenigen Zeilen
NEW YORK. Der Stellvertreten­

de Außenminister der UdSSR 
W. Petrowski ist in New York mit 
dem Botschafter Ismat Kittani, 
Leiter der irakischen Delegation 
zur internationalen Konferenz über 
den Zusammenhang zwischen Ab­
rüstung und Entwicklung, zu einem 
Gespräch zusammengetroffen. Am 
selben Tag hatte er eine Unterre­
dung mit dem stellvertretenden 
Außenminister der Islamischen 
Republik Iran Mohammad Larijani. 
Themen der Gespräche waren Pro­
bleme, die auf der Konferenz zur 
Debatte stehen, und andere Fra­
gen von beiderseitigem Interesse, 
einschließlich der explosiven Situa­
tion um den Persischen Golf.

BONN. 200 000 Jugendliche in 
der BRD bleiben nach Berechnun­
gen des Gewerkschaftsbundes 
DGB in diesem Jahr ohne Lehrstel­
le, teilte das für Ausbildung zustän­
dige Mitglied des geschäftsführen­
den DGB-Bundesvorstandes, Ilse 
Brusis, in Bonn mit. Besonders 
schlimm sei die Situation für Mäd­
chen. Sie stellten zwei Drittel aller 
Ausbildungsbewerber, die keinen 
Platz •erhalten haben.

QUITO. Der Nationalkongreß, 
das Parlament Ekuadors, hat 
Staatspräsident Leon Febres Cor- 
dero aufgefordert, die 1985 ab­
gebrochenen diplomatischen Bezie­
hungen zu Nikaragua wiederher­
zustellen.

In einer entsprechenden Resolu­
tion wird Nikaragua als bedeuten­
des Mitglied der lateinamerikani­
schen Gemeinschaft bezeichnet. Es 
leiste einen aktiven Beitrag zur 
friedlichen Lösung der Konflikte in 
Mittelamerika, unterstrichen die 
Parlamentarier in ihrem Aufruf.

Zwei dringendste Aufgaben,
vor denen die Welt von heute steht

Die erste internationale Konfe­
renz über den wechselseitigen Zu- 
sammenhang von Abrüstung und 
Entwicklung ist Im UNO-Haupt- 
quartler in New York eröffnet 
worden. Daran nehmen die über­
wiegende Mehrheit der UNO-Mlt- 
glledsländer sowie Vertreter ei­
niger hundert nichtstaatlicher Or­
ganisationen von allen Kontinen­
ten teil. Auf der Tagesordnung 
der Konferenz stehen die Erörte­
rung aller Aspekte des Zusam­
menhangs zwischen Abrüstung 
und Entwicklung. der Folgen, 
die sich für die Weltwirtschaft 
und die internationale wirtschaft­
liche un’d soziale Lage aus den 
fortdauernden immensen Milltär- 
ausgaben ergeben, sowie die Aus­
arbeitung der Empfehlungen zur 
Freisetzung von1 Ressourcen, Ins­
besondere im Interesse der Ent­
wicklungsländer.

Wie es im Entwurf des vom 
Vorbereitungskomitee der Konfe­
renz ausgearbeiteten Schlußdoku­
ments heißt, „sind Abrüstung und 
Entwicklung die zwei dringend­
sten Aufgaben, vor denen die 
Welt von heute steht. Sie wider­
spiegeln das, was die internationa­
le Gemeinschaft am tiefsten be- 

'wegt, das, woran alle Staaten — 
die entwickelten und die sich

entwickelnden, die großen und 
kleinen, die nuklearen und nicht­
nuklearen — gleichermaßen in- 
teressiert sind. Abrüstung und 
Entwicklung sind zwei Säulen, 
auf denen ein dauerhafter Frie­
den errichtet werden kann1.”

Laut , den von der UNO veröf­
fentlichten' Angaben verschleudert 
die Menschheit Jede Minute zwei 
Millionen' Dollar für das Wett­
rüsten. Inzwischen leben rund eine 
Milliarde Menschen In' Armut, 
780 Millionen leiden an Unter­
ernährung, 850 Millionen sind 
des Lesens und des Schreibens 
unkundig. 1,5 Milliarden Men­
schen können keine medizinische 
Betreuung in Anspruch nehmen 
und eine Milliarde Menschen ha­
ben keinen angemessenen Wohn­
raum.

Unter diesen Umständen ist 
das große Interesse verständlich, 
das die heute eröffnete Konferenz 
in der ganzen Welt hervorgeru­
fen hat. Und umso mehr ruft das 
demonstrative Fernbleiben der 
USA, die die Konferenz boykot­
tieren, da Washington, wie sich 
herausstellt, „keinen Zusammen­
hang" zwischen Abrüstung und 
Entwicklung „sieht", das Befrem. 
den der Weltgemeinschaft hervor.

...noch immer im Schatten
Ein Richter wird gewarnt

Bald war der Richter aber von 
etwas anderem in Anspruch genom­
men. Im Dezember 1983 übte die 
italienische Regierung einen starken 
Druck auf ihn aus. Man warf ihm 
Verleumdung und politische Intri­
gen vor und verlangte, er solle die 
Untersuchung sofort einstellen.

Die Wut der Behörden erklärte 
sich nicht nur damit, daß der Rich­
ter an den empfindlichsten Nerv der 
zur Regierungsmajorität gehören­
den Parteien — an die Geldfrage — 
gerührt hatte. Ende November sta­
tionierten die Amerikaner mit Ein­
willigung des Kabinetts in Italien 
die ersten nuklearen Flügelraketen. 
Unter diesen Umständen konnte die 
Regierung «oder gar Washington ei­
nen riesigen politischen Skandal 
mit unvorhersehbarem Ausgang 
ganz und gar nicht brauchen.

Zwischen Januar und März 1984 
wurde Palermo beim Obersten Rat 
der Magistratur verhöht und der 
Kompetenzüberschreitung und vie­
ler anderer Verstöße beschuldigt. 
Vor allem suchte man zu klären, 
wieviel er schon wußte. Deckte der 
Richter bei diesen Verhören alle 
seine Karten auf? Wie dem auch 
sei, wurde er Ende April gezwun­
gen, die Verfahren gegen einige 
illegale Händler cinzustellen. Die 
Untersuchung hat er aber fortge­
setzt.

In denselben Monaten dehnte Oli­
ver North das Netz der Privatorga­
nisationen für die Finanzierung an­
tikommunistischer Organisationen 
in aller Welt, denen der US-Kon- 
greß die Kredite gesperrt oder stark 
beschnitten hatte, in verschiede­
nen Ländern aus. Der Waffenver­
kauf an den Iran zu überhöhten 
Preisen war eine vorzügliche Dol­
larquelle. Der „Geheimkasse" des 
Oberstleutnants flössen große. Ge­
winne zu.

Zugleich legte die Operation „De- 
mavend" kräftig aus. Anfang 1984 
bestellten die daran beteiligten 
Geschäftsleute eine große Partie 
F-4-Flugzeuge. Der Abschluß wurde 
von der Nationalen Sicherheits­
agentur energisch unterstützt. Mi­
chel Austin, Besitzer der New 
Yorker Firmen Austin Airspace und
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Universal Airspace, schaltete sich 
ein.

Im Juni 1984 wurde auf 
Beschluß des italienischen Kassa­
tionsgerichts die Rauschgift-Affäre 
Carlo Palermo aus der Hand ge­
nommen und aus Trento nach Rom 
überwiesen. Das war eine War­
nung.

Aber der Richter ergab sich nicht. 
Er beantragte seine Versetzung 
nach Rom. Als ruchbar wurde, daß 
alle seine Akten beschlagnahmt 
werden sollten, führte er einen 
überraschenden Schachzug aus. Am 
23. Juni beantragte er offiziell, die 
Parlamentskommission, die den Mi­
nistern übergeordnete Instanz, 
solle gegen einige Mitglieder des 
Kabinetts Craxi und gegen Spit­
zenfunktionäre der Sozialistischen 
Partei eine Untersuchung einleiten. 
Die Namen waren in einem 50 
Seiten langen Begleitschreiben an­
geführt. Die Begründung: Sie hät­
ten gegen das Gesetz über die Par­
teieinfinanzierung verstoßen.

Die Akten des Richters und sein 
Antrag brachten die Fünfparteien­
regierung wieder in eine heikle Lä­
ge. Vorfristige Parlamentswahlen 
standen bevor. Palermos Demarche 
schlug wie eine Bombe ein und 
brachte wichtigste Dinge in Ver­
gessenheit — die Wahltaktik, den 
Freimaurerskandal, die Bekämp­
fung der Inflation, das Verhältnis 
zu den Gewerkschaften.

Noch bedrohlicher wäre so eine 
Untersuchung für die Operation 
„Demavend" und für die Betäti­
gung von North gewesen. Dieser 
stellte gerade im Sommer 1984 sei­
nen langjährigen Kollegen Richard 
Secord dem Rädelsführer der Con- 
tras vor. Die Lieferungen nahmen 
zu, und die Erfahrungen des Gene­
rals brauchte North dringend.

Im Oktober 1984 wurde Carlo 
Palermo nach Trapani (Sizilien) 
versetzt. Er war zufrieden. Er hat­
te das sogar gewollt, denn der Sü­
den interessierte ihn besonders. Er 
konnte feststellen, daß die US- 
Stützpunkte in Italien Umschlags­
plätze für den illegalen Waffen- 
und Rauschgifthandel waren, der 
US-Marinestützpunkt auf Maddele- 
na bei Sardinien nicht ausgenom­
men. Dort legten Schiffe mit Hee- 
resgut nach dem Iran ab.

Sehr rege beteiligt sich daran

die sizilianische Mafia (vor allem 
der Greco- und der Liggio-Clan, 
die langjährige Verbindungen zu 
CIA und DIA haben)...

In den politischen Kreisen Ita­
liens flaute das Interesse für Pa­
lermos Untersuchung nicht ab.

Denen hinter den Kulissen riß die 
Geduld. Im Januar 1985 reifte 
der erste Plan für seine Ermor­
dung heran, und im April folgte 
das Attentat gerade zur Zeit gro­
ßer Lieferungen nach dem „Dema- 
vend”-Plan. So z. B. hatte 
Michael Austin den Verkauf einer 
neuen Partie von F-4-Jägern 
über Ägypten an den Iran in die 
Wege geleitet (Kairo hatte man 
erklärt, die Maschinen seien für die 
Türkei bestimmt).

Im Dezember 1985 bestimmte das 
Kassationsgericht, daß der wieder 
nach Rom versetzte Palermo den 
Fall des illegalen Waffenhandels 
an Richter in Venedig abtreten 
soll, und von denen wurde er sanft 
im Archiv begraben.

Da trat in der Iran-Contras- 
Affäre eine wichtige Wende ein. 
Am 4. Dezember dankte der dama­
lige Sicherheitsberater des Präsi­
denten, McFarlane, ab, und an sei­
ne Stelle trat John Poindexter. 
No^h am selben Tag schlug Oliver 
North vor, auf die israelischen 
Vermittle/- zu verzichten und die 
Geschäfte direkt mit Teheran abzu­
wickeln. North war überzeugt, daß 
es für Tel Aviv von Vorteil war, die 
Verhandlungen über die Freigabe 
der im Libanon entführten neuen 
Geiseln in die Länge zu ziehen, da­
mit der äußerst lohnende Handel 
mit dem Iran weiterging.

Die Sache erörterten im Weißen 
Haus Reagan, Shultz, Weinberger, 
McFarlane, Poindexter und Casey. 
Am 17. Januar 1986 unterzeichnete 
Reagan die Direktive über direkte 
Waffenlieferungen an den Iran 
unter strikter Geheimhaltung vor 
den Kongreßleuten, „diesen Schwät­
zern und Schwächlingen”. Plötzlich 
war die ganze Operation „Dema­
vend" in Frage gestellt. Dazu he­
rangezogene Geschäftsleute wurden 
vom amerikanischen Zoll auf fri­
scher Tat ertappt.

Bei dem eiligst angesetzten Ge­
richtsverfahren in Manhatten (New 
York) gestand Michael Austin, er 
habe versucht, Waffen aus den

USA nach dem Iran zu schmug­
geln. Das Urteil fiel erschreckend 
milde aus: ganze 20 Wochenenden 
Gefängnis! Außerdem wurde er 
verwarnt, er solle nichts ausplau­
dern, das würde ihm nichts nützen.

Durch Austins Inhaftierung ent­
stand die Gefahr, daß Informatio­
nen über „Demavend" ans Licht 
kämen. Die eingeleitete Unter­
suchung und darauf, im April 
1986, die Festnahme weiterer Teil­
nehmer am „Demavend"-Plan, 
auch in Talien, konnte zu neuen, 
für das Pentagon und die CIA 
peinlichen Enthüllungen führen.

Den Iranern zu Gefallen, leitete 
die CIA die regelmäßige Weitergabe 
von Spionageangaben an Teheran 
in die Wege.

Am 28. Mai, als der ehemalige 
Sicherheitsberater des Präsidenten, 
McFarlane, zusammen mit Oliver 
North und George Cave, einem 
fließend Farsi sprechenden CIA- 
Agenten, zu Verhandlungen (die 
übrigens zu nichts führten) heim­
lich in Teheran eintraf, fand im 
Pentagon auf Zimmer 2B-869 eine 
Beratung statt, die über zwei Stun­
den dauerte. Die Teilnehmer waren 
Repräsentanten des Pentagon, der 
Vereinigten Stabschefs, der DIA 
und des Amts für Sonderoperatio­
nen. Man wollte feststellen, inwie­
weit „Demavend” für weitere Ge­
heimoperationen tauge. Am Ende 
wurde beschlossen, die Lieferungen 
fortzusetzen.

Im August knüpfte die Gruppe 
North Verbindung mit einem neuen 
iranischen Vermittler an, der Zu­
gang zur Regierung Khomeini hat­
te. Das Angebot war das gleiche. 
Waffen und Spionagemeldungen ge­
gen Sympathien und Geiseln.

Kommt die Wahrheit 
ans Licht?

Am 18. September 1986 kam Pa­
lermo in Venedig wegen Kompe­
tenzüberschreitung in einer un­
wichtigen Angelegenheit von 1981 
vor Gericht.

Palermo hörte ruhig die Eröff­
nungsrede an. Er wünschte keine 
Vertagung, im Gegenteil, er war 
bereit, sofort alle Fragen zu beant­
worten, jedoch unter der Bedin­
gung, daß er sich mit gleicher 
Waffe verteidigen könne. Was für 
einer? Mit den Akten über den ille­
galen Waffenhandel.

Sofort wurde der Prozeß un­
befristet vertagt, und der Fall Pa­
lermo landete im Archiv.

Anderthalb Monate später, am 1. 
November 1986, brach der „Iran- 
gate"-Skandai los. Ist das vielleicht

die Rache Teherans, Israels oder 
des Militärklüngels an Reagan für 
Genf und Reykjavik? Er griff wie 
ein Waldbrand um sich. Jede neue 
sensationelle Enthüllung über ge­
heime Waffenlieferungen an den 
Iran wurde mit den von Carlo Pa­
lermo zusammengetragenen Sach­
beweisen belegt.

Aus den USA griff der Brand 
auf Italien über. Für die Regierung 
unangenehme Tatsachen kamen ans 
Licht, z. B. daß Kabinettsmitglie­
der gelogen hatten, als sie die 
Waffenlieferungen an Teheran offi­
ziell leugneten. Nachdem sich Rom 
dem Embargo (im Juni 1984) an­
geschlossen hatte, erteilte das in­
terministerielle Komitee mindestens 
8mal die Ausfuhrerlaubnis für 
Waffen in den Iran.

Die Lieferungen (Operation 
„Demavend" oder die Affäre 
North?) gingen nicht nur über die 
US-Stützpunkte in Italien und über 
den Hafen Talamone, sondern 
auch über den Palazzo Margherita, 
den Sitz der US-Bortschaft. Im 
März 1987 mußte Maxwell Rabb, 
diplomatischer Vertreter in Italien, 
diesbezügliche Erklärungen vor 
dem Gericht in Manhattan abgeben, 
das neben dem Kongreß den Waf­
fenschmuggel aus den USA in den 
Iran untersucht.

Im hitzigen Wortgefecht konn­
ten viele wahre Freunde der US- 
Regierung unterliegen.» Da wurde 
ein erprobter Agent der US-Ge- 
heimdienste und alter Bekannter 
Carlo Palermos, der Ingenieur 
Glauco Partei, zu Hilfe gerufen. 
Am 30. November 1986 veranstal­
tete er eine „gezielte Explosion“: 
Er gab dem „Espresso" (Rom) ein 
sensationelles Interview.

Er bestätigte einen großen Teil 
dessen, was Palermo herausbekom­
men hatte und was aus den Ent­
hüllungen der Presse bekanntge­
worden war, z. B. den Verstoß ge­
gen das Embargo, die Bedeutung 
des Hafens Talamone, die Waffen­
lieferungen an den Iran und ande­
re Operationen der CIA und DIA 
(„Demavend" und die Tätigkeit 
von North verschwieg er allerdings 
auch dieses Mal). Dafür hat er das 
Wichtigste zweimal erwähnt, näm­
lich daß viele italienische Politiker 
von der CIA ausgehalten werden.

Den Anklägern blieb die Sprache 
weg. Was wird, wenn sie zu reden 
anlangen? Die Geschehnisse neh­
men ja ihren Lauf. Wird in Italien 
ans Licht kommen, wer und was 
hinter der Iran-Contras-Affäre 
steckt?

Lew MAKAREWITSCH 
(Aus „NZ")

Mitteilungen amerikanischer Presse zufolge hält das Pentagon es für 
möglich, ein Sonderkommando zur direkten Anleitung der steigenden mi­
litärischen Präsenz im Persischen Golf zu bilden. Dieses Kommando soll 
die Aktionen der zunehmenden Menge der Kampfschiffe und -hubschrauber 
koordinieren, die im Raum des Persischen Golfes konzentriert sind.

Wie aus gewissen Quellen des USA-Verteidigungsministeriums hervor­
geht, beabsichtigt das Pentagon, in diese explosionsgefährdete Region 
Einheiten der Speziel-Seestreitkräfte zu befördern. Sie sollen in den Golf­
raum mit dem großen Landungsschiff „Ralay" transportiert werden.

Im Bild: USA-Kampfschiffe begeben sich in den Persischen Golf aus 
dem Suezkanal.

Falsche Glorie eines Verbrechers
Er gab In Paris eine Presse­

konferenz, über die „Le Figaro" 
und „Le Quotldlen de Paris" be­
richteten. Die Sender „Liberty" 
und „Stimme Amerikas" widme­
ten Ihm eine Sendung. Handelt es 
sich dabei etwa um einen be­
kannten Schriftsteller, einen Film­
schauspieler oder einen Wissen­
schaftler, der eine für die 
Menschheit wichtige Entdeckung 
machte? Mitnichten'. Juri Fjodo­
row Ist ein Rückfälliger Verbre­
cher, der wegen besonders ge­
fährlicher Taten Insgesamt 20 
Jahre hinter Gittern verbringen 
mußte, 15 davon wegen' versuch­
ter Entführung eines Flugzeuges 
1970 In Leningrad.

Auf der Pressekonferenz In 
Paris sagte Fjodorow, daß Ihm In 
der Sowjetunion nichts gefalle — 
weder die Menschen noch die 
strengen Gesetze, nach denen er 
wegen versuchter Flugzeugentfüh­
rung hart bestraft wurde, noch 
die Umgestaltung. Er danke da­
gegen unterwürfig verschiedenen 
Komitees und Organisationen, die 
Ihn, wie er sagte, alle diese Jah­
re „moralisch und materiell un­
terstützten."

Genau betrachtet, können diese 
ganze Geschichte und die Person 
Juri Fjodorows bei einem norma­
len Menschen nur Befremden und

Abscheu hervorrufen, da ein ver­
suchtes Flugzeugkidnapping ein' 
Terrorakt ist. Die sowjetischen 
Menschen werden niemals verges­
sen, daß die Banditen Brazlnskas 
bei Ihrer Flucht In' die Türkei die 
Aeroflot-Stewardess Nadeshda 
Kurtschenko ermordeten und das 
Leben zahlreicher anderer sowje­
tischer Bürger gefährdeten.

Solche Verbrecher wie Fjodo­
row werden Im Westen leider 
zum Werkzeug Jener Kräfte, die 
gegen die Normalisierung der iri- 
ternatlonalen Situation, dagegen 
auftreten, daß die Geschehnisse 
In der UdSSR objektiv beurteilt 
werden. Diese Kräfte machen’ sich 
das Problem der Menschenrechte 
und -frelhelten zunutze: Bel uns 
Im Westen Ist auf diesem Gebiet 
alles gut und In der Sowjetunion 
alles schlecht.

Doch in Wirklichkeit gibt es, 
wie das die Diskussionen im Rah­
men des KSZE-Prozesses, so auf 
dem Treffen In Wien, ergaben, 
viele Verletzungen der Menschen­
rechte und -frelhelten gerade In 
den kapitalistischen Ländern. 
Hierzu seien nur einige Beispiele 
genannt: Die Vorschriften, die die 
Einreise nach Rasse und Natio­
nalität einschränken, die Berufs­
verbote, die globale Linie auf 
Verschärfung der Vlsaformalltä- 
ten.
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Die entscheidende Zeit
Die Aufnahmeprüfungen für 

eine Lehranstalt sind gewöhnlich 
die Krone Ihrer umfangreichen 
Werbungskampagne und zugleich 
das Fundament Ihrer künftigen 
Arbeit mit den Studenten.

..In der Saraner Pädagogischen 
Fachschule .Abal’”, sagt Ihr Di­
rektor Kabdrachman Ablkenow. 
Verdienter Lehrer der Kasachi­
schen SSR. ..wird der Werbear­
beit unter den Schülern der ach­
ten Klasse seit Jeher große Be­
deutung beUtemessen. Wir unter­
halten enge Kontakte mit ehemali­
gen Absolventen unserer vier Ab­
teilungen. die für die Fachschule 
tüchtige Abiturienten' unter ihnen 
Schülern wählen und sie für das 
Studium vorbereiten.

In den Winterferien, wenn alle 
unsere Schüler In Ihre Heimatorte 
fahren, geben wir Ihnen den Auf­
trag, In Ihre Schulen zu gehen, 
sdch mit den Schülern zu treffen 
und sie über das Studium in der 
Fachschule zu informieren.

Die Erfahrungen vieler Jahren 
zeigen, daß diese Arbeit gute Re­
sultate zeitigt, denn der Andrang 
in allen Abteilungen, außer der 
deutschen, an der Lehrer der deu­
tschen Muttersprache für die Un­
terstufe herangebildet werden, Ist 
in der Regel sehr groß”.

,,Woran mag es Ihres Erach­
tens liegen, daß die Jugendlichen 
nicht an der deutschen Abteilung 
studieren wollen?” fragte Ich den 
Leiter der Fachschule.

..Dafür gibt es viele Gründe 
und vor allem der, daß das Stu­
dium an dieser Abteilung viel 
komplizierter ist als an der Schul- 
bzw. der Vorschulabteilung. Der 
Lehrplan ist sehr umfangreich, 
die Stundenzahl für die Fächer 
Deutsch, Deutsche Literatur und 
Methodik des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts Ist Jedoch sehr 
gering. Und wenn man berück­
sichtigt, daß die meisten Kinder 
die deutsche Sprache riur sehr

Kultuirnosaik

Abends auf
dem Agitationsplatz

In der Jungen Bergarbeiterstadt 
Nikolski. Gebiet Dsheskasgan. 
gibt es heute etwa ein Dutzend 
gemütlich eingerichtete Agita­
tionsplätze. Auf einem davon, ge­
nannt „Sowremennlk”, werden 
zum Beispiel verschiedene Inter­
essante Kulturveranstaltungen 
durchgeführt. Besonders beein­
druckend war unlängst das Tref­
fen mit Mitarbeitern von Biblio­
theken, die den Versammelten' die 
Neuerscheinungen vorstellten und 
sie über den Bücherreichtum in­
formierten.

Hier, auf dem Agitationsplatz 
konnten sich die Versammelten 
verschiedene Bücher und Zeit­
schriften ausleihen.

Der Name des Klassikers
der kasachischen Literatur Much- 
tar Auesow wurde der Tschim- 
kenler Pädagogischen Hochschule 
verliehen.

Ihre Biographie hat diese 
Lehranstalt als ein Lehrerinstitut 
begonnen'. Seither sind hier etwa 
20 000 hochqualifizierte Lehrer 
für die allgemeinbildenden und 
Berufsschulen des Gebiets und der 
Republik herangebildet worden. 
Urtter ihnen gibt es Helden der 
Sowjetunion und der Sozialisti­
schen Arbeit, Verdiente Lehrer 
der Kasachischen SSR und Wis­
senschaftler.

Gegenwärtig werden hier 4 800 
Studenten in 12 Berufen ausge­
bildet.

Ein Labor für Filmamateure
Auf Initiative des Gebietsge­

werkschaf tsrats Ist in Karaganda 
ein Speziallabor für Fllmamateu 
re eingerichtet worden. Das Fil­
men als Kunstgenre findet in der 
Kumpelstadt Immer mehr aktive 
Anhänger, ihre Ansprüche wach­
sen fortwährend. Das Labor hat 
die Tätigkeit der Amateurstudios 
merklich aktiviert. Zur Zelt be­
finden sich in Arbeit etwa ein 
Dutzend Streifen über die Ar­
beitstaten der Bergarbeiter, über 
die Entwicklung der Kohlen­
metropole und Ihre Geschichte. 
Die meisten dieser neuer Filme 
sind dem 70. Jahrestag der Ok­
toberrevolution gewidmet.

Archäologische 
Funde in einer

Moskauer Straße
Die archäologische Funde, 

die bei den Ausgrabungen in der 
alten Moskauer Straße Wolchon- 
ka gemacht wurden, haben alle 
Erwartungen übertroffen: Sie ge­
ben Aufschlüsse über den Anfang 
der Geschichte der Stadt vor 
dem ELrtfall der Goldenen Hor­
de.

In einer Tiefe von 6 bis 7 
Metern wurden Gegenstände aus 
dem Jahr 1238 gefunden^ darun­
ter ein Schieferrocken zum 
Handspinnen. Bekannt ist, daß 
solche Rocken nach der Invasion 
Chan Batus nicht mehr herge- 
stellt wunden. Zu den weiteren 
Funden gehören: Geschirr, ein 
Knopf und sogar eine Kupferna­
del- und Schmuck der ersten' mo­
debewußten Schönheiten Moskaus 
— ein schöner Säegelring aus 
Glas und ein Ring aus farbigem 
Glas.

(TASS) 

mangelhaft beherrschen, wird 
es klar, warum sie sich vor dem 
Studium an der deutschen Abtei­
lung fürchten.

Außerdem wurde bei uns seit et­
wa drei Jahren ein Diktat als Auf­
nahmeprüfung In Deutsch einge­
führt, wie das in nationalen Ab­
teilungen üblich ist. Wir wissen 
aber, wie wenig Aufmerksamkeit 
man In der allgemeinbildenden 
Schule der Entwicklung der 
Schreibfertigkeiten schenkt. 
Selbstverständlich wird für die 
meisten Bewerber das deutsche 
Diktat zu einem wahren Verhäng­
nis.

Bedauerlicherweise will man 
das im Bildungsministerium der 
Republik nicht einsehen, obwohl 
wir seit 1964, als die deutsche 
Abteilung gegründet wurde, die 
Aufnahmeprüfungen in Deutsch 
mündlich durchführten. Diese 
Prüfungsform bietet den Lehrern 
günstigere Möglichkeiten bei der 
Einschätzung der Kenntnisse.”

Dies ist natürlich eine sehr kom­
plizierte Hürde, die die eventuel­
len Bewerber an der deutschen 
Abteilung zurückschreckt, Jedoch 
ist sie nicht die einzige. Ein wei­
terer schwerwiegender Grund für 
die mangelhafte Aufnahme an die­
se Abteilung, die einzige in gariz 
Kasachstan, ist die Lage mit dem 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt in der Republik, die unlängst 
Im bekannten Beschluß des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR einer ernsten 
und schonungslosen Kritik unter­
worfen wurde. Diese mißliche La­
ge hat sich auf das Prestige des 
Muttersprachelehrers sehr negativ 
ausgewirkt; selbstverständlich 
wählen die Jungen und Mädchen 
eher einen' Beruf, der geehrt und 
geschätzt wird, sie wollen nicht 
ein Fach unterrichten, zu dem man 
sich längere Jahre so gleichgül­
tig verhielt.

Nur selten kommt es vor, daß jemand dieses Indu­
striewarengeschäft im Zentrum von Dsheskasgan ohne 
Einkäufe verläßt. Eine große Rolle spielt es dabei, daß 
das Geschäft Direktverbindungen mit Warenproduzenten 
zu unterhalten sucht.

Neulich ist hier beispielsweise eine Abteilung der in 
der örtlichen Wirkwarenfabrik produzierten Waren 
eröffnet worden. Der Handel und die Industrie haben 
vollständig für das Sortiment und die Erzeugnisqualität 
zu verantworten. Das hat frischen Wind in die Kette

Fabrik — Verkaufsstelle — Kunde gebracht. Letzterer 
begann Waren anzuschaffen, die ihm zusagen; dadurch 
gewährleistet er dem Geschäft eine Vergrößerung des 
Warenumsatzes und orientiert es auf den Bedarf.

Im Bild: In der Abteilung der Neuheiten der Dshe- 
sgasganer Wirkwarenfabrik. Hier werden regelmäßig 
Schauen der Mode und der Qualität veranstaltet. Die 
von Kunden gufgeheißenen Erzeugnisse gibt man sofort 
in Massenfertigung.

Fofo: KasTAG

® Die Neuernennung
1. Folge

Das trübe Licht der Moskauer 
Straßen dringt durch die großen 
Fenster, die von Vorhängen um­
rahmt sind — schweren, dunkel­
roten Übergardinen, die längs 
der Fensterrahmen hängen, und 
weißseidenen gerafftert Stores. 
Auf dem langen Eßtisch, an dem 
12 Stühle In Leinenüberzügen 
stehen, liegt eine schneeweiße 
Tischdecke. Das Parkett glänzt, 
das Glas und die Politur des 
Büffets funkeln.

In der Einrichtung des Eßzim­
mers findet man nicht einen per­
sönlichen Gegenstand, der sei­
nen Besitzer charakterisieren 
würde. Onlsslmow ist gleichgül­
tig gegenüber den Annehmlich­
keiten des Lebens unfcl seiner 
Mehrzimmerwoh nun g. Diese 
Gleichgültigkeit teilt auch seine 
Frau, Jelena Antonowna, die ei­
ne wichtige Funktion in der Ver­
waltung für Berufsausbildung ln- 
nehat.

Die Besitzer brauchten nichts 
einzurichten, da sie zusammen 
mit der Wohrfung audh gleich 
die Möbel erhalten hatten, die 
irgend Jemand in den Zimmern 
aufgestellt hatte. In den Salon, 
der sich neben dem Speisezim­
mer befindet, geht wochenlang 
keiner aus der Familie. Ober das 
Klavier und die Sessel dort wa­
ren, ebenfalls Lelmenbezüge gezo­
gen worden. In den schönen Va­
sen hat seit Jahren keine Blu­
me gestanden. Die Kinder, die 
manchmal zu Andrjuscha, Onlssi- 
mows Sohn, gelaufen kommen, 
verstummen von selbst in dieser 
Wohrtung. Hierher kommen keine 
Gäste.

In den letzten drei—vier Jah­
ren allerdings wellten hier einige 
alte Freunde Alexander Leontje- 
witschs. Sie waren in vergange­
nen Zeiten Repressalien ausge-

in einem vergolde- 
und In öl sein Por- 
Generallsslmus-Ster- 
Schulterstücken — 

die stacheldrahtum­

setzt gewesen, aber nun, nach 
dem Tode Stalins — da an der 
Wartd hängt 
ten Rahmen 
trät mit den 
nen auf den 
haben sie
zäunten Lager verlassen, sind sie 
aus den Gefängnissen und der 
Verbannung heimgekehrt. Alex­
ander Leontjewitsch mußte nicht 
diesen Kelch leeren, die Welle 
der Repressionen', die, wie es 
schien, im nächsten Augenblick 
auch ihn erreicht, ging an ihm 
vorbei.

Ab und zu rief dieser oder Je­
ner wlederauferstanden'e Freund 
Alexander Leontjewitsch an. Das 
Sekretariat Onlssimows hatte ei­
ne strenge Anweisung: wenn Je­
mand, der mit Alexander Le­
ontjewitsch zu sprechen' wünsch­
te, sagte, daß er ,,eln> 
Freund” ist oder wegen 
persönlichen Frage” 
dann mußte sofort durchgestellt 
werden. Elrtmal erhielt der 
Sekretär Serebrjannlkow einen 
Verweis, weil der Onlsslmow, in 
dessen Zimmer eine Versamm­
lung stattfand, rtlcht stören woll­
te und ihm erst später von ei­
nem solchen Anruf Mitteilung 
machte.

Aber Anrufe dieser Art waren 
selten. Darin Heß Onlsslmow sei­
ne Arbeit, wie dringend sie auch 
sein mochte, liegen, begrüßte 
herzlich den Anrufer, erkundigte 
sich warmherzig nach Einzelhei­
ten — selbst das empfindlichste, 
durch Leiden und ~ •
gen geschärfte 
seiner Stimme nicht den gering­
sten Ton von Gönnerhaftigkeit 
vernehmen könnert —, * 
seinen Kalender durch, 
nen freien Abend urtd 
sich nach Hause ein.
nach Mitternacht saß er mit sei­
nen Besuchern, sie erinnerten

alter 
„einer 
anruft,

Emdedrlgun- 
Gehör hätte in

blätterte 
fand el- 

lud zu 
Bis weit

Nun soll dem Unterricht der 
Muttersprache, sei es Deutsch, 
Kasachisch, Uigurisch oder Ko­
reanisch, bedeutend mehr Auf­
merksamkeit geschenkt werden. 
Im Beschluß „Uber den Stand des 
Erlernens der deutschen Mutter­
sprache in den Schulen der Repu­
blik” sind eine ganze Reihe von 
grundlegenden Maßnahmen zur 
Überwindung der Stagnationser­
scheinungen in dieser Frage vor­
gesehen, die, wenn sie von den 
Mitarbeitern der Bildungsorgane 
und. was nicht minder wichtig ist, 
auch von den Eltern beherzigt 
werden, den muttersprachlichen 
Unterricht fördern und auf eine 
neue, viel höhere % Stufe heben 
werden.

Aber zurück zu den Aufnahme­
prüfungen in der Saraner Päd­
agogischen Fachschule. Leider 
hatten die Lehrer der Abteilung 
auch in diesem Jahr keine große 
Auswahl an Bewerbern, daher 
mußte man bei der Einschätzung 
Ihrer Kenntnisse und Schreibfer­
tigkeiten sehr behutsam vorgehen. 
Natürlich darf solch eine Lage 
weiterhin nicht geduldet werden. 
Man orientiert sich in dieser Ar­
beit künftig auf die sogenannte 
zweckbestimmte Aufnahme, wobei 
die Gebietsabteilungen verpflich­
tet werden, Im Laufe des Jahres 
unter den Schülern ein umfassen­
de Aufklärungs- und Werbearbeit 
durchzuführen und die Besten zum 
Studium an der deutschen Abtei­
lung zu delegieren. Nach Absol­
vierung der Fachschule müssen 
diese Jungen Leute dann obligato­
risch In ihr Gebiet zurückkehren.

Dies Ist selbstverständlich nicht 
die einzige Form der Werbungs­
arbeit; man darf sie keinesfalls 
als ein Allhelmittel betrachten. 
Das Pädagogenkollektiv der Fach­
schule muß zielstrebiger nach 
neuen', effektiven Formen dieser 
Arbeit suchen, in die Dörfer fah­

ren, wo die Deutschen leben und 
arbeiten, mit ihnen' sprechen, ihr 
Interesse für alles wecken, was 
mit der Entwicklung ihrer natio­
nalen Kultur verbunden ist. Lene 
Niederquell zeigte während 
der Prüfungen ausgezeichnete 
Sprachkenntnisse. Ihr Mutter Ma­
ria Niederquell, heute Leiterin in 
der 35x Mittelschule von Karagan­
da, in der der muttersprachliche 
Deutschunterricht mustergültig 
erteilt wird, hat seinerzeit selbst 
die deutsche Abteilung der Sara­
ner Fachschule absolviert. Aus 
dieser Schule kommen Jedes Jahr 
tüchtige Bewerber nach Saran.

Elvira Zink kommt aus dem 
Dorf Nowotroizkoje Im Gebiet 
Dshambul.

„Man lud mich In die Rayon- 
abtellung Volksbildung ein und 
erzählte mir über die Saraner 
Fachschule. „Du weißt selbst, wie 
mangelhaft es um den mutter­
sprachlichen Deutschunterricht in 
unserem Dorfe steht. Wir rech­
nen sehr mit dir”, sagte man mir. 
Ich willigte natürlich sofort ein. 
denn dieser Vorschlag stimmte mit 
meinem Wunsch völlig überein.

Katja Stark aus dem Sowchos 
„Kusnezkl”, Rayon' Uljanowka. 
Gebiet Karaganda, hat Deutsch bei 
Elsa Blschke und Lydia Kim ge­
lernt, so daß sie ganz genau weiß, 
was sie will und freut sich, an 
die deutsche Abteilung aufgen'om- 
men worden zu sein, die ihre Leh­
rerinnen vor Jahren beendet hat­
ten’.

Die Aufnahmeprüfungen sind 
das Fundament der künftigen. Ar­
beit mit Studenten'. In diesem 
Jahr wurde in der deutschen Ab­
teilung ein ziemlich mangelhaf­
tes neues Fundament gelegt, so 
daß die Deutschlehrer Warwara 
Petrowna Schubina und ihre Jün­
gere Kollegin Irene Ewaldowna. 
Slwochlna es nicht leicht haben 
werden, nachzuholen, was die 
Mittelschule versäumt hat.

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Karaganda 

sich, was sie gemeinsam durch­
gemacht hatten, erinnerten sich 
der Toten und Lebenden. Und 
wie Immer versuchte er, etwas 
für den Zurückgekehrten zu tun, 
ihm zu helfen, wieder Fuß zu fas­
sen. anständigen Wohnraum, Ar­
beit oder eine Rente zu erhal­
ten.

Und wieder verwaisten die 
großen Zimmer dieser Wohnung 
für lange Zelt.

BEREITS AM NÄCHSTEN 
Tag, ohne sich eine Pause zu gön­
nen, widmete sich Onlsslmow 
seinen neuen Verpflichtungen, 
und begab sich in das kleine Ar­
beitszimmer des Ministeriums 
für Auswärtige Angelegenheiten. 
Mit ihm siedelte dorthin einer 
selrter bewährtesten Berater um. 
der nachdenkliche Makejew, der 
Alexander Leontjewitsch wegen 
dessen Scharfsinn, Genauigkeit 
und bedingungsloser Erfüllung 
von Anweisungen, eines Stils, der 
Onlsslmow Im Blut zu liegen 
schien, vergötterte. Mit einer Be­
dächtigkeit, die bei Alexander 
Leontjewitsch Zonnesausbrüche 
hervorrief, die in den letzten Jah­
ren zunahmen, willigte Makejew, 
kaum daß ihm Onlsslmow vorge­
schlagen hatte, mit ihm zu fah­
ren, elrt.

„Wann gehts auf Reise, 
Alexander Leontjewitsch?”

„Wir wenden den Befehl 
warten."

„Was habe ich zu tun?”
„Besorge dir vor allem Litera­

tur und lies.”
Was auch Onlsslmow tat.
Einmal befiel Alexander Le­

ontjewitsch in einer schlaflosen 
Nacht gegen Morgen Angst.

Durch die halbgeöffneten Li­
der ins Dunkel des Schlafzimmers 
starnertd. dachte Onlsslmow — 
von quälenden Gedanken geplagt 
— darüber nach, wie es dazu

ab­

„Freundschaft" heißt die neue Komposition, die das Kollektiv des 
Volksensembles „AHyn Dombra" („Goldene Dombra") des Kulturpalasts 
der Produktionsvereinigung „Karatau” in der Stadt Karatau, Gebiet 
Dshambul, zum 70. Jahrestag des Großen Oktober vorbereitet. Das neue 
Programm, in das Lieder und Tänze der Völker der UdSSR aufgenommen 
sind, werden die Laienkünstler den Arbeitern in den Phosphorittagebauen, 
in den Aufbereitungsfabriken, in den Kolchosen und Sowchosen der 
Nachbarrayons darbieten.

Unser Bild: Der Tanz „Freundschaft” wird aufgeführf.
Foto: TASS

Ist Journalistik 
meine Berufung?

Man sagt nicht umsonst: Wer 
die Wahl hat, hat die Qual. Von 
der Richtigkeit dieses Sprich­
wortes konnte loh mich in mei­
nem letzten Schuljahr wirklich 
überzeugen. Damals dachte Ich; 
Bald werde Ich die zehnte Klasse 
beenden und an der Schwelle des 
neuen Lebens stehen, wo uns 
Tausende Wege offen stehen.

In unserer Familie herrscht ein 
reges Interesse für Geschichte, 
Literatur und die deutsche Spra­
che, deshalb beschloß Ich, die 
deutsche Fachgruppe an der hi­
storischen Fakultät der Kasachi­
schen Klrow-Unlversltät zu bezie­
hen, In der Deutsch sehr gründ­
lich studiert wird. Ich begann 
mich gewissenhaft auf die Auf­
nahmeprüfungen vorzubereiten, 
doch da kam die enttäuschende 
Nachricht, daß man diese Fach­
gruppe schließen wird.

Im Dezember des vorigen Jah­
res versammelten sich meine 
zahlreichen Verwandten, um zu 
beraten, was Ich nun wählen soll. 
Alle waren sich darüber einig, 
daß ich ein ernsten Beruf erler­
nen müsse. Das sollte soviel be­
deuten, daß ich unbedingt Inge­
nieur werden soll. Unter meinen 
Onkeln gibt es sehr viele tüchti­
ge Ingenieure, die ihr Fach aus 
dem Effeff beherrschen und dafür 
großes Artsehen genießen. Der 
Familienrat beschloß, loh soll In­
genieur werden. Nun galt es, 
Ordnung in meine Kenntnisse von 
Mathematik urtd Physik hinein­
zubringen. Ein halbes Jahr nahm

kommen kannte, daß er gezwun­
gen war, seine geliebte Arbeit 
aufzugeben. Er wollte diese Ge­
danken wieder verdrängen. Ge­
nug mit dieser Quälerei. Für 
derartige Abschweifungen — er 
lachte in der Dunkelheit leise 
vor sich hin — würde er sicher 
im „Land der Ruhe” genügend 
Muße haben. Er zwang sich, an 
dieses Land zu denken, und ver­
suchte aus dem Kopf zu rekon­
struieren, was er tagsüber in sei­
ne Hefte eingetragen hatte. Doch 
plötzlich versagte das Gedächt­
nis. Leere. Nicht ein Gedanke. 
Spurlos verschwunden waren 
nicht nur die gestrigen . oder 
vorgestrigen Aufzeichnungen, er 
hatte auch Daten, Namen und 
ökonomische Kennziffern verges­
sen — einfach alles, was er sich 
über die von ihm studierten Län­
der angelesen hatte.

Dieser plötzliche Gedächtnis­
schwund erschütterte Alexander 
Leontjewitsch. Mit der Hand 
strich er über das plötzlich 
schweißig gewordene harte Haar. 
Er mußte sich beruhigen, sich an 
etwas hängen, irgendeinen Faden 
finden. Schließlich erinnerte er 
sllch an das Nächstliegende: an die 
Zahlen für die Schmelze von 
Schwarzmetall im „Land der Ru­
he”. Und wie weiter? Er hatte 
gedacht, daß alles, was er ver­
gessen hatte, augenblicklich, 
blitzartig wiederkehren würde, 
doch nur sehr, sehr langsam erin­
nerte er sich wieder.

Er hielt es nicht länger aus 
und stand auf. Von dem breltert 
Bett nebenan drang das gleich­
mäßige ruhige Atmen seiner Frau 
herüber. Barfuß schlich er sich 
auf leisen Sohlen ins Arbeitszim­
mer, knipste das Licht an, lief 
zu dem Schreibtisch mit seinen 
Heften und schlug mit nervös 
zitternden Fingern aufs Gerate­
wohl eine Seite auf. Und erst 
da hatten die schrecklichen Mi­
nuten ein Ende. Endlich kam der 
ersehnte Geistesblitz^ Nun brauch­
te er nicht in die Aufzeichnun­
gen zu schauen, sie tauchteri 
wieder schlagartig vor seinen 
Augen auf. Während er rauchte, 
blätterte er Immer weiter und 
prüfte sich selbst. Dann saß er 
wie vom Schlag getroffen am 
Tisch.

Was war nur eben mit ihm 

Ich zusätzlichen Unterricht bei er­
fahrenen Pädagogen. Das Ergeb­
nis dieser angespannten Arbeit 
war die Note Ausgezeichnet In 
diesen’ Fächern während der Rei­
feprüfungen. Jedoch viel mehr 
Spaß bereiteten mir die Reifeprü­
fungen in ‘Geschichte, Literatur 
und Gesellschaftskunde.

Und da kam die Mitteilung 
über die Eröffnung einer neuen 
deutschen Abteilung an der Fa­
kultät für Journalistik der Uni­
versität. Das wäre was für mich, 
dachte Ich. Dabei erinnerte Ich 
mich daran, wie Lenin über die 
Zeitung schrieb. Er verglich sie 
mit einem Baugerüst, das die Um­
risse des künftigen Gebäudes an­
zeigt und seine Errichtung er­
leichtert.

Ich fühlte mich ziemlich si­
cher vor den Prüfungen, und 
dennoch hatte ich Pech. Bestrebt, 
den Prüfungsaufsatz möglichst 
Inhaltsreicher zu schreiben, hatte 
Ich die Lnterpunktlonsregeln' völ­
lig vergessen. Ein Journalist muß 
Jedoch alle Aspekte der Sprache, 
seines wichtigsten Arbeitsinstru­
ments, vollkommen beherrschen! 
Das Unglück während der Auf­
nahmeprüfungen hat mich zu 
noch eifrigerem Studium der 
Sprache angespornt und mich von 
der Richtigkeit meiner Wahl 
überzeugt. Ich will unbedingt 
Journalist werdenl!

Alexander PROBST

Alma-Ata 

passiert? Wie diesen plötzlichen 
Gedächtnisschwund erklären? In­
teressierte ihn seine neue Arbeit 
so wenig? Zwang er sich nur da­
zu, seine Pflicht zu erfüllen? Wo 
war seine Leidenschaftlichkeit ge­
blieben, mit der er sich der Sache 
widmete?

Damals, als er zum Leiter der 
Hauptverwaltung Panzer ernannt 
und in die Industrie versetzt wor­
den war, die er früher nicht 
kannte, sttürzte er sich mit 
Schwung in die Arbeit und ver­
drängte Jede Niedergeschla­
genheit, überwan'd sie. Natürlich 
nistete der Zweifel im Innern, 
wuchs mit Jeder neuen Mitteilung 
Über die nächtlichen Verhaftun­
gen' im weitläufigen „Haus der 
Regierung”, in dem er auch 
wohnte, bereit, Jeden Augenblick 
das Schicksal seiner Genossen zu 
teilen. Doch Onlsslmow blieb 
unangetastet. Alle seine Stell­
vertreter in der Hauptverwaltung 
Walzen, die er zu Lebzelten Ser- 
gos geleitet hatte, waren festge­
nommen worden, er aber fuhr 
wie früher im Dienstwagen 
durch die Straßen’ Moskaus zur 
Arbeit und nach Hause.

Die elementare Logik sagte 
Ihm: Wenn seine nächsten Mit­
arbeiter alle Schädlingen sind, 
dan*n mußte er doch auch einer 
sein.

Und Onlsslmow forderte das 
Schicksal heraus. Er wandte sich 
brieflich an Stalin, schrieb, daß 
er verpflichtet sei, wie es die 
Partei fordert, alles bis Ins letz­
te zu wissen, und er die volle 
Verantwortung für Jede Anwei­
sung seiner Unterstellten trage, 
mit dem Kopf und dem Partei­
buch dafür bürge, daß es keine 
Schädlingstätigkeit in der Haupt­
verwaltung Walzen gegeben' ha­
be. Er bat darum, ihm die Mög­
lichkeit zu geben, dies in Jeder 
— nach Ermessen Stalins — 
Untersuchung durch die Partei 
oder ein Gericht zu beweisen.

Der Brief gelangte in Stalins 
Hände. Das an sich schon war 
schwer genug gewesen. Danach 
wurde Onlsslmow zu Verhören 
und Gegenüberstellungen' geru­
fen. Die ständige Anspannung, 
die Ungewißheit machten die Ta­
ge und Nächte unerträglich lang. 
Damals fing er zu rauchen an.

Praktische
Ratschläge

Hinweise für Verglasungsarbeitcn

Erstverglasung von 
Holzfenstern

Verglast wird meistens mit 2,8 
mm dickem Feristerglas und nur 
In Einzelfällen mit Färb-, Matt-, 
Trüb- und Sicherheitsglas sowie 
mit Thermoscheiben. Auch wird 
die Kittbefestigung und -abdlch- 
tung bevorzugt; das Befestigen 
mit Leisten wird seltener arige- 
wendet.

Arbeitsvorbereitung
An Material sind erforderlich: 

Glasscheiben. Ölkitt, Leinöl-Halb­
öl oder ein öUges Holzschutzmilt 
tel, z. B. Paratectol. Glaserecken 
oder 15 mm lange Nägel mit 
rund gestauchten Köpfen.

Ausführung
Zuerst ist zu über prüfen', ob die 

neuen Holzfenster bereits einen 
Grundanstrich mit einem Holz­
schutzmittel oder mit Leinöl- 
Halböl erhalten haben. Ist dies 
noch nicht geschehen, dann wird 
das trockene Holz vorzugsweise 
mit dem vor Pilzbefall und 
Fäulnis schützenden' öligen Pa­
ratectol mit Hilfe eines Rln'gpln- 
sels grundiert.

Das Zuschneiden der Scheiben 
besteht aus dem Messen, Anrit- 
zert mit dem Stahlrad-Glasschnei­
der und dem Brechen des Glases.

Vor dem Anritzen ist die 
Schnittspur durch Abwischen mit 
einem benzln- oder petroleumge­
tränkten Lappen' zu reinigen. 
Beim Messen müssen bei kleinen 
Scheiben nach allen Selten 1 mm 
und bei größeren' Scheiben 2 mm 
vom Maß zwischen den Falzen 
abgezogen werden, damit das 
Glas später nicht dem Quellungs­
druck des Holzes ausgesetzt ist. 
Nun wird der Holzwinkel oder 
ein Holzlineal etwa 2 mm hinter 
dem auszuführenden Schnitt auf­
gelegt.

Der Glasschneider wird recht­
winklig zur Scheibe unter leich­
tern Druck am Holzwinkel ent­
lang geführt. Mißlingt das Anrit­
zen das erste Mal, dann wird es 
nicht in der gleichen Spur wie­
derholt, sondern unmittelbar da­
neben.

Beim Brechen legt man die 
Scheibe entlang der Schnlttspul 
entweder an die Kante der ebenen 
Tischfläche oder direkt auf den 
Tisch auf eine untergelegte Holz­
leiste. Die linke Hand drückt auf 1 
die Scheibe: mit der rechten Hand 
wird abgebrochen. Beide Hände 
werden1 mit untergelegten Lappen 
gegen Schnittverletzungen ge­
schützt. Schmale Glasstreifen 
werden mit der in die Glasschnei­
derzwingen eingearbeiteten' Nut, 
dem Krösler. abgebrochen.

Nun wird mit dem Kittmesser 
Kitt in den Falz vorgelegt und 
die Scheibe in das Kittbett hinein­
gedrückt. Auf keinen Fall darf 
die Scheibe ohne Kitt im Falz y 
Liegen, well dadurch an der In­
nenseite ein offener Schlitz blei­
ben würde.

Um das Verrutschen' großer 
Scheiben Im frischen Kitt zu ver­
melden, werden zwischen Scheibe 
und Falzrand kleine Holzspäne 
eingelegt. Dann' wird die Scheibe 
durch Einschlagen von Glaser­
eckeri oder etwa 15 mm langen 
Nägeln mit gestauchtem Kopf 
mit 50 mm Abstand von den' Fen­
sterecken und 200 mm Abstand 
zwischen den Nägeln befestigt. 
Die Abdichtung der so befestig­
ten Scheibe erfolgt durch das Ein­
drücken' von Kitt in den Falz und 
das Abziehen des Kittes zu einer 
sauberen schrägen Fase. Damit 
der Kitt nicht anbackt, ist das 
Kittmesser öfter in Wasser oder 
Halböl zu tauchen.

Ersatz zersprungener 
Scheiben

Zuerst sind alle noch locker 
im Falz sitzenden Glastelle der 
zerbrochenen Scheibe zu entfer­
nen. Um Handverletzungen zu 
vermelden, werden1 die Bruchstü­
cke mit Hilfe eines Lappens ange­
faßt. Nach dem Aushängen des 
Fensterflügels sind der alte Kitt 
und die darin noch eingebetteten 
Glasreste mit dem Aushaumesser 
oder mit einem alten Stechbeitel 
bzw. mit einem breiten Schrau­
benzieher restlos zu entfernen.

Sofern' das Holz im Falz schon 
stärker verwittert ist, wird es mit 
Leinöl-Halböl getränkt. Nun 
wird die Scheibe wie bereits be­
schrieben zugeschnitten, das Kitt­
bett in den Falz vorgelegt, die 
Scheibe eingelegt, angedrückt 
und verstlftet und zuletzt mit der 
Kittfase abgedichtet.

Rezept der Woche

Erdbeerschaum
Zutaten: 500g Erdbeeren. 

100g Zucker. 3/8L Milch, Salz, 
1 Päckchen Vanillnzucker. 30g 
Stärkemehl, 2 Eiweiß.

Die Erdbeeren zerdrücken, 
Zucker, Milch, Salz, vanillnzuk- 
ker und Stärkemehl in der übli­
chen Welse zu einem Pudding 
verkochen und erkaltet unter die 
Endbeeren mischen. Zuletzt den 
steifen Eischnee unterheben.
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